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Wie schön ist es, eine Heimat zu haben und eine Heimat, 
mit der man durch Geburt, Erinnerungen und Liebe verwachsen ist.

Fürst Otto v. Bismarck (1815-1898)
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Zum 700-jährigen Jubiläum 

gratuliere ich recht herzlich 

der gesamten Bürgerschaft des Ortes und allen, die 
mit dazu beigetragen haben, dass der Sinntaler Ortsteil 
Weichersbach dieses Fest begehen kann. 

Gleichzeitig darf ich die Glückwünsche und Grüße der 
Kreisgremien des Main-Kinzig-Kreises übermitteln.

700 Jahre sind eine lange Zeit. 
Seien Sie stolz auf Ihre Dorfgemein-
schaft und das bisher Erreichte.

Vor allem sind es die Bürgerinnen und Bürger selbst, 
die einen Ort gestalten und mit Leben erfüllen. 

Dieses Jubiläum bietet die Chance, in die Geschichte 
des Ortsteiles einzutauchen und sich über das Leben 
der Menschen in den vergangenen Zeiten zu informie-
ren. Das Interesse an der Geschichte hat in den vergan-
genen Jahren einen großen Aufschwung genommen. 

Viele Orte im Main-Kinzig-Kreis erinnerten sich in 
jüngster Vergangenheit ihrer erstmaligen Erwähnung 
in einer Urkunde.

Ein vielseitiges und unterhaltsames Programm wird an 
dem Festwochenende geboten, das Dank vieler Helfe-
rinnen und Helfer zu einem Erlebnis wird und lange im 
Gedächtnis bleibt. 

Mein herzlicher Dank gilt sämtlichen Mitwirkenden! 
Ich wünsche den Jubiläumsfeierlichkeiten einen guten 
Verlauf und den Gästen viele schöne Begegnungen.

Ihr

Erich Pipa, Landrat
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Liebe Weichersbacherinnen 
und Weichersbacher, 
liebe Gäste aus Nah und Fern,

in diesem Jahr begeht das Dorf Weichersbach sein 
700-jähriges Jubiläum. Im östlichen Main-Kinzig-Kreis 
gelegen wurde der Ort erstmals im Jahr 1311 urkund-
lich erwähnt. Mit viel Fleiß, Eifer und Herzblut haben 
der Festausschuss und der Ortsbeirat die ereignisreiche 
Geschichte unseres Sinntaler Ortsteiles aufgearbeitet.

Aber nicht nur die geschichtliche Präsentation, auch 
das vielseitige und anspruchsvolle Programm trägt die 
Handschrif t des Festausschusses. In mühevoller Arbeit 
werden jetzt die Festtage mit Leben erfüllt. 

Lassen Sie sich entführen in Zeitreisen, genießen Sie 
Kunst und Kultur, blicken Sie am Sinntalabend über 
die Weichersbacher Dorfgrenze in die übrigen Dörfer 
unserer Gemeinde oder bestaunen Sie den stehenden 
Festzug. Besonders freue ich mich auf die Begegnung 
mit unseren ungarischen Freunden aus Kötcse.

Passend zur 700-Jahr-Feier ist Weichersbach seit dem 
vergangenen Jahr Teilnehmer am Dorferneuerungspro-
gramm. Genau wie die Feierlichkeiten in diesem Jahr 

lebt dieses Programm zur Weiterentwicklung des Dorfes 
von den Menschen hier vor Ort. All unsere Gäste lade 
ich herzlich ein, die Geschichte von Weichersbach zu 
erfahren, die Gegenwart zu erleben und die Menschen 
hier kennen zu lernen.

Mein herzlicher Dank gilt den Mitgliedern des Festaus-
schusses, des Ortsbeirates, der Weichersbacher Vereine 
sowie jedem Einzelnen, der zum Gelingen des Jubilä-
umsjahres beigetragen hat. Uns allen wünsche ich ein 
schönes Festwochenende und freue mich auf viele nette 
Begegnungen und Gespräche.

Mit herzlichen Grüßen

Carsten Ullrich, Bürgermeister
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Liebe Mitbürgerinnen und 
Mitbürger, liebe Leserinnen und 
Leser dieser Chronik,

im Vorfeld unsres Jubiläums „700 Jahre Weichersbach“ 
haben es sich einige Bürger des Dorfes zur Aufgabe 
gemacht, diese Chronik für uns und unsere Nachkom-
men zu erstellen. Wie ich schon in der Vorbereitungszeit 
bemerkt und erfahren habe, war es ein mühevolles, 
zeitaufwendiges Engagement, das hier zu Papier ge-
bracht wurde.

Mit den alten Unterlagen unseres verstorbenen Kir-
chenältesten und Schullehrers Helmut Friedrich und 
seinen eigenen Dokumenten ist es unserem jetzigen 
Dorfchronisten Hans-Georg Föller und seinen Mitarbei-
tern gelungen, große Teile unserer Heimatgeschichte 
in diesem schönen Buch zusammen zu tragen und für 
alle festzuhalten, das sicherlich auch noch für spätere 
Generationen von Interesse ist.

Die Geschichte von Weichersbach ist über Jahrhunderte 
durch die Landwirtschaft und vielfältige Handwerksbe-
triebe bestimmt worden, dies prägt auch heute noch das 
Dorfbild. Tradition und sozialer Zusammenhalt machen 
ein Dorfleben möglich, das auch in Zukunft Bestand 
haben wird.

Für mich als gebürtiger Weichersbacher ist unser Dorf 
im Tal der Schmalen Sinn, umgeben von Stoppelsberg, 
Hopfenberg und Stefanskuppe, ein behütetes Fleckchen 
Heimat, das seinen Bewohnern Sicherheit und Halt gibt.

Wie schon in unserem alten Dorflied beschrieben:

„bie iss doch onser Durf so schö, 
so gids im ganze Kraas kurs mee“

Solche Gedanken kommen mir in den Sinn, wenn ich 
durch die Felder und Wiesen gehe und mich immer wie-
der freue, das kleine Dorf, mit seinem Kirchturm in der 
Mitte, aus den verschiedenen Perspektiven zu sehen. 
Ich stehe immer dafür ein, das Dorfleben und alte Tra-
ditionen aufrecht zu erhalten, denn in unser schnelllebi-
gen Zeit gehen langjährige Bräuche und Lebensformen 
leicht verloren.

In diesem Sinne appelliere ich an alle Mitbürger, dass 
wir die Gemeinschaft und Verbundenheit unseres Dorfes 
stärken, bewahren und leben. Denn was 700 Jahre Be-
stand hat, hält auch noch weitere 700 Jahre - wenn wir 
alle etwas dazu beitragen, werden unsere Kinder und 
Enkel davon profitieren.

Ich wünsche Ihnen allen ein schönes Jubiläumsfest.

Alfred Appel, Ortsvorsteher
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Liebe Weichersbacher Bürgerinnen 
und Bürger, unsere lieben Freunde,

eine Geburtstagsfeier ist immer ein besonderer Anlass 
und dabei spielt es eigentlich keine Rolle, wie jung 
oder alt das Geburtstagkind wird. Diesmal feiert das 
Geburtstagskind das 700-jährige Jubiläum, und das ist 
eben deswegen mehr als ein einfacher Anlass zu feiern. 
700 Jahre sind vorbei, so begehen die Weichersbacher 
2011 nicht den Geburtstag eines Kindes, sondern sie 
feiern einen sogenannten „Seniorengeburtstag”. Aber 
trotzdem … . Unsere mehrmaligen Besuche bei Ihnen 
haben in uns immer den Eindruck erweckt, dass Ihre 
Dorfgemeinschaft jung und dynamisch ist. In letzter 
Zeit hatte ich als Kötcseer Bürgermeister – als Gast 
Ihrer Gemeinde – immer ein Bild vor Augen, dass dem 
Dorf Weichersbach noch eine kreative und erfolgreiche 
Periode bevorsteht, die sicherlich länger als 700 Jahre 
dauern wird.

Wir sind seit Jahren Partner. „Der Mund, die Augen und 
das Gesicht verraten, was das Herz verbirgt.” – sagten 
die alten Römer. Wir freuten uns darüber, dass es bei 
unseren mehrmaligen Treffen immer so war. Sowohl 
während unserer zwei Besuche in Weichersbach als 

auch während Ihrer bei uns in Kötcse. Ihr Land, der 
Bergwinkel, beheimatete einst unsere Väter, die vor 270 
Jahren den Wanderstock ergrif fen, und mit einem neuen 
Leben in Kötcse anfingen. Uns beide verbindet vor allem 
diese alte Geschichte. Wir wünschen deshalb Ihrer Ge-
meinde weitere 700 Jahre Gesundheit, Kreativität und 
Glück mit einem anderen Zitat von den alten Römern: 

„Pares cum paribus facillime 
congregantur.” 

Die Ähnlichen kommen miteinander gut aus.

Dr. Gyula Feledy, Bürgermeister der Gemeinde Kötcse
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Zum Geleit

„In Gottes Namen wolln wir 
finden, was verloren ist, 
in Gottes Namen wolln wir 
suchen, was verirr t ist, in 
Gottes Namen wolln wir hei-

len, was verletzt ist, in Gottes Namen wolln wir stärken, 
was geschwächt ist, in Gottes Namen wolln wir hüten, 
was lebendig ist, wie einen Augapfel, wie mein Kind, 
wie eine Quelle, in Gottes Namen. Amen“.                  
(Evangelisches Gesangbuch, 631)

Liebe Weichersbacher Gemeinde,
liebe Leserinnen und Leser,

Menschen brauchen Worte und Menschen brauchen 
Orte, damit sie alles Lebendige behüten und beschützen 
und alles Zerbrechliche heilen und bestärken kön-
nen. Menschen brauchen Orte. Nicht wenige haben in 
familiärer Tradition ihr Zuhause in Weichersbach einst 
gegründet und behalten. Andere kamen von auswärts 
hierher und haben dann hier eine Heimat gefunden. Wie 
viele Menschen sind in den 700 Jahren gekommen und 
gegangen. Wie viele Worte wurden dabei gewechselt: 
fröhliche und tröstende, verletzende und Mut machen-
de. Das unbekümmerte Lachen der Kinder war und ist 
ebenso zu hören wie das Seufzen von alt und krank ge-
wordenen. Wie viel Schrit te wurden getan, um zur Schu-
le zu gehen, zur Arbeit zu gelangen – und wieder nach 
Hause zurück. Die Augen haben durch die Jahrhunderte 
staunend unglaubliche Veränderungen gesehen: einfa-
che Behausungen, Kriege, Hungersnöte, friedliche und 
gute Zeiten, blühende Felder und Wiesen, die Techni-
sierung vom Handbetrieb und Kuhgespann bis hin zum 

200-PS-Schlepper mit gigantischen Anbauteilen. Viele 
Häuser stehen mittlerweile in den Neubaugebieten, alte 
wurden und werden noch im Ortskern saniert, wieder 
andere sind nach dem Abriss nur noch auf Bildern zu 
sehen. Menschen brauchen Orte. Wir brauchen bei aller 
Veränderung immer ein Zuhause. Das feste Dach über 
dem Kopf, die eigenen vier Wände, eine Tür, durch die 
man ein- und ausgeht, an der man Besuch empfängt 
und verabschiedet, die man aber auch mal schließen 
kann – das alles gehört zu den menschlichen Bedürf-
nissen. Wir wollen wissen, wohin wir gehören und wohin 
wir gehen können. Menschen brauchen Worte. Worte, 
die guttun, die aufbauen, die in einer immer komplexer 
und manchmal orientierungslos gewordenen Welt Halt, 
Orientierung und Geborgenheit geben. Aufeinander 
hören, miteinander sprechen, gemeinsam entscheiden, 
Verständigung suchen, sich begegnen, achtsam sein in 
Freude und Leid – das macht einen Ort zur Heimat. In 
Gottes Namen handeln wir, wenn wir die Worte des Ver-
trauens, der Liebe, der Barmherzigkeit und des Friedens 
finden und sprechen. Über 300 Jahre steht nun schon 
die Kirche in ihrer jetzigen Gestalt in Weichersbach – 
als Haus Gottes. 
Möge die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes 
weiter Wohnung finden an diesem Ort, in den Häusern 
und Herzen der Weichersbacher, bei denen, die leben, 
bei denen, die kommen und bei denen, die gehen. Möge 
das Dorf ein Ort der Freundlichkeit Gottes sein und blei-
ben, so dass niemand zum Gehen neigt, sondern gern 
kommt und bleibt … 
in Gottes Namen.

Gott segne und behüte Euch und Sie alle!

Wolfgang Kallies, Pfarrer
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Liebe Mitbürger, liebe Mitchristen 
in Weichersbach!

Unser Weichersbach feiert sein 700-jähriges Bestehen. 
Zu diesem Anlass wird ein Rückblick auf die Geschichte 
unseres Ortes gehalten, von dem so manches in dieser 
Festschrif t erscheint. Dabei wird auch eine bunte Viel-
falt aus Erinnerungen und Aufzeichnungen viel Interes-
santes für uns zu Tage fördern.

Wenn ein Mensch sehr alt geworden ist, dann spre-
chen wir von einem "gesegneten Alter“. Damit bringen 
wir zum Ausdruck, dass im Laufe des Lebens vielfach 
Gottes Segen die Lebensjahre bereichert hat. 
Lassen Sie mich das auf unser Dorf übertragen. Die 
700 Jahre sind für ein Dorf ebenfalls ein gesegnetes 
Alter. In der Gemeinschaft der Bürger in vielen Ge-
nerationen war Gott mit seinem Segen dabei und hat 
immer neu seine Hilfe geschenkt. Deshalb wünsche ich 
Ihnen allen, dass Sie sich beim Feiern in diesem Jahr 
bewusst machen: dieser lebendige Gott will uns auch 
in die Zukunft begleiten. Er will seinen Segen für das 
weitere Zusammenleben schenken; wir wollen es von 
ihm erbit ten.

Ich wünsche Ihnen frohe Festtage und unserer 
Dorfgemeinschaft Gottes Segen für die Zukunft.

Es grüßt Sie herzlich im Namen der 
Freien evangelischen Gemeinde Weichersbach

Henning Kimmel, Pastor
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Festwoche zum 700-jährigen Bestehen von Weichersbach
vom 22. bis 26. Juni 2011

Mittwoch • 22.06.

Donnerstag • 23.06.

Sonntag • 26.06.

21.00 Uhr

20.00 Uhr

11.00 - 18.00 Uhr

11.00 Uhr

14.00 - 18.00 Uhr

11.00 - 18.00 Uhr

20.00 Uhr 

19.30 Uhr

10.00 Uhr

Freitag • 24.06.

Samstag • 25.06.
„Kunst, Kultur und Kulinarisches“ 
mit Flohmarkt (Biemühle) 

Anzünden eines Kohlenmeilers 
(Nähe Wasserhäuschen)

„RIO“ LIVE! (Festhalle Ape)

PR
O
GR

AM
M

15.00 Uhr

„Golden Oldie Night“ mit der Band „BACKGROUND“ (Biemühle)

„Wild-West-Party“ mit Cool Country
(Festhalle Deuker)

Eröffnung der Festwoche durch Schirmherr Bürgermeister 
Carsten Ullrich mit Empfang der ungarischen Delegation aus 
unserer Partnergemeinde Kötcse; anschließend Brunch 
(Dorfgemeinschaftshaus)

„Sinntal-Tag“ (Festhalle Ape)

„Heimatabend“ (Festhalle Ape)

“Ökumenischer Gottesdienst”

„Dorffest mit stehendem Festzug“ und 
“Kulinarisches auf der Festmeile“ zwischen den 
Festhallen Ape und Deuker
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Lage und Umgebung

im Norden:	 Stoppelsberg 571 m 

im Osten:	 Stif tes 568 m und Erleberg 423 m

im Süden:	 Hopfenberg 492 m

im Westen:	 Stephanskuppe (in Weichersbach 		

		  auch Dauweküppel genannt) 471 m

456 ha 	Wald (35 %)
702 ha 	landwirtschaftliche Nutzfläche (54 %)
  24 ha 	Hof- und Gebäudefläche (1,8 %)
  88 ha 	Straßen, Bahn und Wege (6,8 %)
  10 ha 	Wasserfläche (0,8 %)
  28 ha 	sonstige Nutzflächen (2,1 %)

Weichersbach gehört zur Gemeinde Sinntal – 
Main-Kinzig-Kreis – Regierungsbezirk Darmstadt. 

Sinntal erstreckt sich mit rund 11.000 ha über den 
östlichen Bereich des Main-Kinzig-Kreises. In den 12 
Ortsteilen leben rund 9.700 Menschen umrahmt von 
einer idyllischen Landschaft mit vielfältigen Freizeit-
möglichkeiten. 

Der Ortsteil Weichersbach hat 872 Einwohner und liegt 
im Tal der Schmalen Sinn am Rande der Rhön, am Über-
gang zum Spessart und ist rings von Bergen umgeben:

Die Schmale Sinn durchfließt Weichersbach auf einer 
Höhe von etwa 280 m. 
Die höchstgelegenen Häuser stehen etwa 320 m über 
dem Meeresspiegel.

Der nahe gelegene Stoppelsberg ist mit 571 m der 
zweithöchste Berg im Main-Kinzig-Kreis. Auf dem 
Stoppelsberg wächst dichter Laubwald. Zusammen mit 
den östlich liegenden Bergen Stif tes (568 m) und Haag 
(585 m) ist der Stoppelsberg mit seinen 440,2 ha als 
Naturschutzgebiet ausgewiesen. 

Die Gemarkungsgröße beträgt 12,98 km2. 
Die Gemeindeflur ist hinter Oberzell und Mottgers die 
drit tgrößte der Gemeinde Sinntal und wurde 1995 wie 
folgt bewirtschaftet:
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Durch den Ort fließt die Schmale Sinn: Der kleine Fluss 
entspringt am Dammersfeld im Truppenübungsplatz 
Wildflecken (Bayern). Bei Speicherz unterquert er die 
Grenzwaldbrücke der A7. Hier fließt die Kleine Sinn nach 
Hessen in das Sinntal und trägt nun den Namen Schma-
le Sinn. Der Fluss nimmt seinen Lauf von Oberzell durch 
Weichersbach und Mottgers, wo er sich dann unmittel-
bar an der bayerischen Grenze zwischen Altengronau 
und Zeitlofs im Naturschutzgebiet Sinnwiesen mit der 
vom Kreuzberg kommenden Breiten Sinn vereinigt.

Die Nachbargemarkungen von Weichersbach sind Sterb-
fritz, Gundhelm, Oberzell, Schwarzenfels und Mottgers.

Gerne wird die Lage von Weichersbach auch wie folgt 
beschrieben: Weichersbach liegt am südlichen Ausgang 
des längsten Eisenbahntunnels Deutschlands, dem 
„Landrückentunnel“ (Gesamtlänge 10779 Meter).

Südportal des Landrückentunnels.

Sinn mit Stoppelsberg (rechts).
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Aus der Geschichte von Weichersbach

Vorzeit. Etwa seit dem 3. Jahrhundert n. Chr. 
gehörte unsere Region zum Herrschaftsbereich der Ale-
mannen. Im Jahre 596 werden die Alemannen von den 
Franken unter König Chlodwig in einer Schlacht, wahr-
scheinlich bei Zülpich, besiegt. Dadurch kommt unsere 
Region zum Fränkischen Reich, aus dem später unter 
anderem Frankreich und Deutschland hervorgehen. 
Chlodwig lässt sich taufen und die katholische Kirche 
wird Staatsreligion. Die von den Franken eroberten Ge-
biete werden in den folgenden Jahrhunderten regelrecht 
besiedelt. In dieser Zeit, etwa im 7. bis 9. Jahrhundert, 
entstehen Orte deren Namen mit -bach, -berg, -dorf, 
-hausen, oder –born/brunn enden. Das könnte bedeu-
ten, dass Weichersbach in dieser Zeit gegründet wurde. 
Der erste Teil des Ortsnamens ist häufig der Name des 
Gründers in Genitivform (Wesfall ). 

Der Name unseres Dorfes hat also nichts mit den 
Weihern zu tun, auch wenn er in späteren Jahrhunder-
ten daran angeglichen wurde, sondern geht auf einen 
Personennamen (Wichard, Wiechert, Weichert, Wicker, 
Weicker oder ähnlich), vielleicht den Gründer, zurück. 
Vielleicht stammen sogar noch Teile des Kellers der 
alten Schule aus dieser Zeit. Auch das Kloster Schlüch-
tern, von dessen ursprünglichem Bau noch das Gewölbe 
der Krypta erhalten ist, wurde in dieser Zeit, kurz vor 
800 gegründet. Das Land war damals in Gaue einge-
teilt. Unsere Region gehörte zum Saalegau, der sich von 
der Fränkischen Saale bis zur Kinzig und im Nordwesten 
vielleicht sogar bis nach Freiensteinau im Vogelsberg 
ausdehnte. Steinau gehörte zum Gau Wetterau. 
Es tauchen nun auch einzelne Urkunden aus unserer 
Gegend auf, die einige Lichtpunkte auf das Dunkel der 
frühen Geschichte werfen.

796 	
Das Dorf Kinzig wird erstmals erwähnt; es ist wahr-
scheinlich identisch mit Ramholz (als Ramundis 1039 
zum ersten mal erwähnt) und war das Mutterdorf einer 
großen Urmark, aus der wohl die Pfarrei Ramholz her-
vorging, die sich von Zeitlofs bis Veitsteinbach erstreck-
te. Später entstand daraus das Gericht Schwarzenfels, 
zu dem Weichersbach gehörte (siehe auch 1453, 
Weistum von Schwarzenfels).

Die Krypta des 
ehemaligen 
Schlüchterner 
Klosters ist 
um das Jahr 
800 entstan-
den.

Den Gewölbe-
keller ließ man 
beim Abriss der 
„alten Schule“ 
stehen. Viel-
leicht stammt 
er noch aus der 
Gründungszeit 
von Weichers-
bach.

Dorfchronik
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den Hauptkirchen (Ober-) Kalbaha, Gundhelmes, (Alten-) 
Grunaha, Zonzelesbach (Züntersbach), Stercfrides 
(Sterbfritz), Stekelenberc (Steckelberg), Cella (Oberzell ), 
( Veit-) Steinbach, Citolves (Zeitlofs) und Otekares (Mott-
gers). Weichersbach wird dabei nicht genannt, man geht 
davon aus, dass es zu Mottgers gehörte und damals 
keine eigene Kirche hatte. Die Orte Oberzell, Gundhelm, 
Zeitlofs und Oberkalbach werden in dieser Urkunde 
erstmals genannt.

1280 	
8. November. Schwarzenfels wird erstmals genannt. Ein 
Advocat Gott fried von Schwarzenfels wird als Zeuge in 
einer Urkunde genannt. In der Zeit davor war Schwar-
zenfels wahrscheinlich im Besitz derer von Trimberg, 
von Grumbach-Rothenfels und Rieneck und kam durch 
Heirat an Hanau.

Die Urkunde mit der ersten Erwähnung. Staatsarchiv Marburg Urk. 70 Kapelle Schwarzenfels 1311 April 25.

923 	
Oktober. Mottgers wird zum ersten Mal urkundlich er-
wähnt: Hessi, der Gaugraf des Saalegaus, schenkt dem 
Kloster Fulda seinen ganzen Besitz in Mottgers (Ote-
karesdorf ) in der Mark Kinzig (Kinzichero Marcu). Graf 
Hessi stammte aus altsächsischem Geschlecht. 

1131 	
Die Burg Steckelberg (Stechelnberc) wird zum ersten 
Mal urkundlich erwähnt. Sie stand an der Stelle, die 
heute Altenburg genannt wird. 1276 wird sie auf Befehl 
König Rudolfs geschleif t. 1388 baut Ulrich von Hutten 
500 Meter südwestlich die Burg wieder auf (heutige 
Ruine Steckelburg).

1167 	
In einer Urkunde nimmt Bischof Herold von Würzburg 
auf Bit te des Abts Ulrich (Odalrich) das Kloster Schlüch-
tern in Schutz und zählt die dazugehörigen Besitzungen 
auf. Zu diesen gehörten auch die Pfarrei Ramholz mit 
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1303 	
7. September. Das ehemalige Dorf Rommertsbrunn wird 
in einem Lehnbuch des Bischofs Andreas von Würzburg 
zum ersten Mal urkundlich erwähnt, als Rammunsbrunn. 
1309 belehnt Graf Ludwig der Jüngere von Rieneck die 
Töchter Gott frieds, des Schultheißen von Schwarzen-
fels, und Hartnid von Tafta mit Gütern in Ramundesbur-
ne. 1355 wird es als Romungsbrunnen erwähnt. 1453 
gehört es zum Gericht Schwarzenfels. 1609 soll es noch 
erwähnt worden sein, wurde wahrscheinlich aber schon 
früher verlassen. Es lag wahrscheinlich in oder bei den 
Rommertsbrunner Wiesen, durch die schon um 1732 die 
Gemarkungsgrenze zwischen Sterbfritz und Weichers-
bach verlief. 

25. April 1311    
Weichersbach wird zum ersten Mal urkundlich erwähnt, 
als Wichenspach. Die lateinisch verfasste Urkunde 
lautet auf deutsch: Wir Ulrich Herr zu Hanau bekennen, 
dass unser lieber Herr und Vater selig die hernach 
geschriebenen Güter der Kapelle zu Schwarzenfels zu 
rechtem Wittum gegeben und geliehen hat: Zu Wei-
chersbach 3 Güter, die geben 35 Schillinge fuldischer 
Pfennige und 6 Malter Korns und Hafers; zu Sterbfritz 
4 Güter, die da geben 26 Schillinge und 5 Malter Korns 
und Hafers; zu Hutten 2 Güter die da geben 16 Schillin-
ge und 4 Malter Korns und Hafers; zu Leibolds
(ausgegangenes Dorf zwischen Oberzell und Sparhof) 
4 Güter, die da geben 28 Schillinge und 8 Malter Korns 
und Hafers; zu Gundhelm 3 Güter, die da geben 
3 Schillinge fuldischer jährlicher Gülte. Nun wollen wir 
die vorgenannte Kapelle gnädiglich bedenken und wollen 
die vorgenannte Schenkung unveränderlich haben und 
festhalten und wollen, dass die Leute, die auf diesen 
Gütern sitzen, frei seien und befreien wir sie von Beden, 
Steuer und von allen Diensten, die sie uns sollen tun, 
und wollen wir, dass sie davon ledig und frei bleiben. 
So wollen wir, dass die Leute in ihren schuldigen ge-
wöhnlichen Diensten einem Kapellan, der zur Zeit ist, 
und niemandem anderen, von unsertwegen verbunden 
seien, und zum Zeugnis dieser vorgeschriebenen Dinge 
haben wir diesen gegenwärtigen Brief mit unserem 

Hier war die Margaretenkapelle in der Schwarzenfelser Burg.

Siegel kräftiglich besiegelt. Gegeben im Jahr des Herrn 
1311 VI I I Kal. Mai, das ist auf dem Markustag (25. April).

Wir erfahren also nur, dass es im April 1311 schon den 
Ort Weichersbach gab, dass der Vater Ulrichs I I. von 
Hanau 3 Güter der Kapelle zu Schwarzenfels geschenkt 
hat, und Ulrich nun die Leute auf diesen Gütern von 
Steuern befreit. Auch aus den nächsten Jahrhunderten 
ist kaum mehr bekannt. In den wenigen Urkunden und 
Schrif tstücken, die damals angefertigt wurden und 
heute noch erhalten sind, werden nur einige Besitzun-
gen und Lehensverhältnisse der Adligen, wie der von 
Hutten, Eberstein (aus der Rhön), Küchenmeister, Spar-
wasser, Bickenbach und den Edelknechten von Wei-
chersbach genannt. Bis ins 16. Jahrhundert ist über die 
Einwohner oder die Größe des Dorfes so gut wie nichts 
bekannt. Auffällig an der Schreibweise im Mittelalter 
ist das „l“ (Wichelsbach) oder „n“ (Wichensbach). Das 
„l“ ist auch bei Züntersbach (1306 Scintilspach, 1326 
Zuncelsbach) bis um 1500 gebräuchlich, und den mund-
artlichen Namen von Ramholz (1305 Ramundes) würde 
man heute Romez oder Romerz schreiben, ähnlich ver-
hält es sich bei dem ehemalige Dorf im Rommertsbrunn.
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1323 
11. Juni. Hertnid von Tafta trägt seine Besitzungen 
in Weiperz, Zeitlofs, Breunings, Neuengronau, dem 
ausgegangenen Dorf Lindenberg und Weichersbach, 
hier Wychelsbach geschrieben, dem Abt Heinrich von 
Fulda zu Lehen auf. Aus den einzelnen Orten bezieht er 
folgende Abgaben:

Weiperz:	 2 Pfund und 8 Schilling Heller	 1 Malter Weizen  	 1 Malter Hafer

Zeitlofs:	 1 Pfund Heller			   1 Malter Winterweizen

Breunings:	 16 Schilling Heller

Neuengronau:	 24 Schilling Heller		  1 Malter Weizen  	 1 Malter Hafer 	 1 Lamm

Lindenberg:	 6 Schilling Heller

Weichersbach:	 16 Schilling Heller		  1 Malter Winterweizen	 1 Malter Hafer	 1 Lamm

1344 
11. September. Der Edelknecht Johann Wichelspecher 
verkauft seinen Brüdern Conrad und Hermann Wichen-
specher und seiner Schwester Else seinen Anteil am 
väterlichen Erbe „ez sye in felde oder in dorfe“. Das 
heute beschädigte Siegel der Urkunde zeigt den Kopf 
eines Ziegen- oder Steinbocks, der nach rechts sieht. 

1344 
2. November. Conrad und Hermann von Wichelsbach 
„genannt Wichelspecher“ verpflichten sich, 
ihre Schwester Else im Mitbesitz ihrer 
gemeinsamen Lehen zu vertre-
ten. Dabei handelt es sich um 
einen Hof zu Elm, eine Hube zu 
Symundis (ausgegangenes Dorf 
bei Elm), was sie am Drasen-
berg hatten und eine Hube zu 
Gomfritz.

An dieser Urkunde aus Pergament hängen noch heute 
die Siegel des Hermann und des Conrad von Weichers-
bach. Das gut erhaltene Siegel des Conrad diente als 
Vorlage für die Fahne der Freiwilligen Feuerwehr und 
das Emblem des Gemischten Chores. 

Siegel des Hermann von Wichelsbach. 
Staatsarchiv Marburg, Urk. 69 Kl. Schlüchtern 1347 Aug.7 
(rechts)

Siegel des Conrad von Wichelsbach. 

Ältester überlieferter Schriftzug „Wichenspach“ 
aus der Ersterwähnungsurkunde im Jahre 1311.
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Die Fläche in den beiden Kreisen zeigt die Lage der ehe-
maligen Weichersbacher Weiher. Der untere Querdamm ist 
heute noch gut zu erkennen.

1346 
7. November. Ulrich I I I. von Hanau gestattet auf Bit te 
der Brüder Conrad und Herman von Wichelsbach, dass 
Conrads Lehen, falls kein Sohn vorhanden sei, auf seine 
Frau Vergel und seine Tochter übergehen sollten.

1346 
9. November. Die Weiher werden erstmals erwähnt. Es 
ist die mit Abstand älteste Überlieferung eines Bau-
werks von Weichersbach.

1347 
7. August. Conrad und Hermann von Wichelsbach ver-
kaufen auf Wiederkauf für zwölf Pfund Heller ihr Lehen, 
den Zehnten zum Drasenberg an das Kloster Schlüch-
tern. In der Umschrif t des Siegels mit dem Kopf eines 
Ziegenbocks lautet der Name Wichenbach. 
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1350 
25. Juli. Conrad und Hermann von Wichelsbach verkau-
fen auf Wiederkauf für mindestens zwei Jahre ein Gut in 
Drasenberg für 20 Pfund Heller an Hans von Schlüch-
tern und seine Frau.

1353
8. August. Hartmann Abt zu Schlüchtern erlaubt, dass 
Hermann von Wichelsbach der Witwe seines Bruders 
Gele 20 Gulden auf die „oberste Wiese“ zu Elm anweise.

1358
16. Mai. Otto von Küchenmeister überlässt seinem Sohn 
Gieselbrecht und dessen Frau Besitzungen als Erbteil. 
Darunter sind Wiesen und Äcker in Wiechelspach als 
Burglehen der Grafen von Hanau.

1359
31. März. Hermann von Wichelsbach verkauft auf 
Wiederkauf ein Gut zu Elm „nideweng“ seines Hofes, 
da Hans Fliedeners Schwiegersohn sitzt, um 10 wohl 
gewogener Florenzier an Frowin von Hutten und seine 
Frau Lukardis und setzt das Haus in Schlüchtern, da er 
innesitzt, zum Unterpfand.

1360
Erstmals werden Einwohner von Weichersbach nament-
lich genannt: Berthold und Apel Sparwasser verkaufen 
am 20. Dezember an Frowin von Hutten und seine Frau 
für 60 Pfund Heller fuldischer Währung Güter in Neuen-
gronau und zwei Güter in Weichersbach. 

1366	
12. Januar. Heinrich von Schlitz und seine Frau Else 
verkaufen für hundert Pfund Heller ihren Teil an ihrem 
Hube zu Elm, ein Hube zu Symondis, was sie haben zum 
Drasenberg und ein Hube zu Gomfritz an die Schwes-
tern Grete, Juetten, Nesen und Gelen Geschwestern 
Wichelspecher. Else war mit den Edelknechten von 
Weichersbach verwandt, in der Urkunde heißt es „Elsen 
Oheims Töchtern“.

1373
24. Juni. Agnes von Wychelspach kauft vom Stif t 
Schlüchtern ein Haus „das anstößt hinten an den Pfarr-
kirchhof zu Schlüchtern“ für acht Pfund Heller. Sie be-
zahlt auch dafür lebenslang einen Zins und nach ihrem 
Tod ein Besthaupt. Ihr Verwandter Hans von Schlüchtern 
(sie nennt ihn „myn vedirn“, er nennt sie „myner nyf-
teln“) lässt sein Siegel an die Urkunde hängen.

1398
26. Dezember. Dietrich d. Ä. von Bickenbach belehnt 
Ulrich von Hutten mit dem Zehnten zu Weichersbach 
und mit den Zehnten im Gericht und um das Schloss 
Schwarzenfels, wie sie Kune von Breunings sel. beses-
sen hatte.

1399
1. Mai. Hermann Küchenmeister versetzt seinen Bruder 
Fritz seinen Anteil an ihrem gemeinsamen Burggut zu 
Schwarzenfels, an Gütern und Einkünften zu Weichers-
bach, Veitsteinbach und Neuendorf. Es geht dabei um 
ein Gut in „Wichelspach“, da Henchin Reshaber auf 
sitzt, mit Wiesen und Äckern.

1438
11. Januar. Die Brüder Ludwig und Friedrich v. Hutten 
und deren Neffen Eitel und Lorenz v. Hutten versetzen 
den Zehnt in Schwarzenfels und Weichersbach, der zu 
Lehen des Dietrich von Bickenbach geht, an Mangold 
von Eberstein, der den Hutten 324 Gulden geliehen hat.

1453
6. August. Der Schwarzenfelser Amtmann beruft auf 
Veranlassung Graf Philipps des Älteren von Hanau ein 
außerordentliches Gericht ein. Es soll festgehalten 
werden, welche Dörfer zu den Gerichten (nicht Ämtern) 
Schwarzenfels und Altengronau gehören. Anlass dazu 
war möglicherweise die bevorstehende Teilung der 
Grafschaft in die Linien Hanau-Lichtenberg und Hanau- 
Münzenberg.
Zum Gericht Schwarzenfels gehörten Sterbfritz, Wei-
chersbach (Wychelsbach), Vollmerz (ohne drei Güter), 
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Bild links: Der „Tiegel“ an der Weinstraße in der Sterbfritzer 
Gemarkung, wie er bis vor wenigen Jahren zu sehen war. 
Der Legende nach erschlug hier eine geizige Müllerin einen 
hungrigen Wanderer mit einer Bratpfanne, daraufhin versank 
die ganze Mühle in der Erde. Nur der Tiegel, der nach der 
Tat versteinerte, blieb übrig.

Ramholz, Hutten, Gundhelm, Oberkalbach, Heubach, 
Oberzell, der halbe Teil von Züntersbach, Uttrichshau-
sen und die ausgegangenen Dörfer Neuendorf, Leybolz, 
Wintersbach, Kressenborn, Lindenberg und Ramoltz-
borren. Das Gericht Altengronau war schon vorher mit 
Schwarzenfels vereinigt worden, zu ihm gehörten: (Al-
ten)Gronau, Mottgers, Breunings und die ausgegange-
nen Dörfer Künhecken, Emersbach, Rotelsaue, Rorbach 
und Welms (heute Willingshof ). 

Das Gebiet dieser beiden Gerichte ist fast identisch mit 
der alten Pfarrei Ramholz, die in einer Urkunde aus dem 
Jahr 1167 beschrieben wird, die wiederum wahrschein-
lich aus der Mark Kinzig (um 800) hervorging. Das 
Gericht Schwarzenfels wird erstmals 1340 erwähnt.
Im dem sogenannten Weistum von Schwarzenfels von 
1453 wird auch eine Gerichtsstätte – mitten im Gericht 
Schwarzenfels, auf der Breitenfirst gelegen – genannt. 
Einige sehen diese im Tiegel, der könnte aber auch ein 
Mittelalterliches Sühnekreuz sein, wie es das Kreuz an 
der Bärenlinde im nördlichsten Eck der Weichersbacher 
Gemarkung wahrscheinlich auch ist. Ein Galgen ist auf 
älteren Karten im Neurot eingezeichnet.

Der Stiel der Pfanne ist wahrscheinlich der Stamm eines 
Kreuzes, die Arme sind vor langer Zeit abgebrochen. Auf bei-
den Seiten ist jeweils die Klinge eines Beiles eingearbeitet. 
Vielleicht wurde hier vor über 500 Jahren jemand mit einer 
Axt erschlagen. Vor einigen Jahren hat man den „Stiel“ wie-
der in seine mutmaßliche ursprüngliche Position gebracht.
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Das Kreuz an der 
Bärenlinde steht im 

nördlichsten Eck 
der Weichersbacher 

Gemarkung. Vor 
300 Jahren war es 

eine Bäreneiche. 
Der Sage nach 
wurde hier ein 

Musikant von sei-
nem eigenen oder 

einem wilden Bären 
getötet.

1468 
3. Dezember. Das Gefälleregister des Philipp von 
Eberstein nennt Güter in Weichersbach:
„Item, der Hof da Gerlach aufsitzt, gibt alle Jahre 
11 Malter Frücht, 5 Malter Korns, und 6 Malter Hafer, 
sein Schönbrod, so hat er einen Garten, wann Obst 
darin wächst, so wird mirs halb.“
„Item das Gut, da Gerlach aufsitzt, gibt alle Jahre 
9 Tornis, 2 Sommerhühner, 1 Fastnachtshuhn, 
1 Schönbrod.“ 
Außerdem wird auch ein Freihof genannt, welchen 
Mangold I. von Eberstein kaufte, dessen Nachkommen 
mit der Freiheit ihres Hofes zu „Wichersbach“ von den 
Grafen von Hanau zu Mannlehen beliehen wurden.

1541 
Am Fastnachtstag fand man Leonard Gruner in Wei-
chersbach morgens tot in seinem Bett. Man hatte ihm 
mit der Axt die „Gurgel durchgeschlagen“.

1549 
Weichersbach hat 31 Haushalte und den Zentgraf, 
Oberzell 31 Haushalte, Sterbfritz 30 Haushalte, 
Schwarzenfels 17 Haushalte und die hanauische Hälf te 
von Züntersbach 18 Haushalte.

1556 
3. Oktober. Jakob Paul von Mottgers ist gräflich Hanau-
ischer Fischer „auf der Schmalen Sinn“, von ihrer Mün-
dung an bis an die Alterainsmühle unwendig Oberzell. 
Er muss diese Strecke überwachen, auf eigene Kosten 
gemachte Reußen auslegen, die gefangenen Fische in 
Behältern aufbewahren und jeden Tag über den ande-
ren dem Keller in Schwarzenfels Fangbericht geben. 
Jahreslohn 4 Malter Korn. Diese Bestallung soll solange 
bestehen, bis ein Teil dem anderen ein Vierteljahr zuvor 
aufkündigt.

1569
Verzeichnis der Fronspinnerinnen im Amt Schwarzen-
fels: Oberzell: 42 Personen. Weichersbach: 21 Perso-
nen. Mottgers: 17 Personen. Sterbfritz: 23 Personen. – 
Jede Person muss im Jahr 2 Zaspel Garn für die Gräfin 
Witwe Helene spinnen, zusammen 206 Zaspel.
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1587 
Ein Verzeichnis der wehrhaften Männer in den 4 Ämtern 
der Obergrafschaft Hanau  gibt einen ungefähren Grö-
ßenvergleich der umliegenden Ortschaften. Hier ist nur 
das Amt Schwarzenfels wiedergegeben:

1590 steht auf einem Stein von der alten Steinbrücke über 
die Sinn. Sie hielt über 200 Jahre.

1597 	
Aus dem Heft „Wirtschaftliche Struktur des Amtes 
Schwarzenfels“ von Ernst Hartmann erfahren wir erst-
mals mehr über das Dorf. Es gab um 1597 38 Hausge-
säße. Darunter der Bienmüller Hans Lang, die Hopfen-
müller Claus Eyring und Peter Euler, der Papiermacher 
Hans Metzler und Hans Beyer als Besitzer der Mahl-
mühle. Wo diese Mahlmühle stand, ist nicht bekannt, 
vielleicht war es ein Vorgängerbau der Neumühle, die 
1609 neu erbaut wurde. Als weitere Haushaltsvorstände 
werden genannt: Hans Frischkorn, Hans Beyer, Caspar 
Eyring, Conrad Kohlhepp, Hans Hainbuch, Hans Brust 
der Jung, Adam Leuppelt, Bartholomäus Brust, Ullrich 
Stang, Hans Löffert, Michael Sperzel, Hans Stang, Hans 
Reuscher, Conrad Rüttger, Bastian Rupprecht, Simon 
Greyß, Peter Kohlhepp, Michael Müller der Schultheiß, 
Conrad Kohlhepp, Conrad Euler, Hans Kohlhepp der 
Alte, Peter Sannerdt, Heinz Algett, Hans Kohlhepp der 
Junge, Jacob Stang, Hans Reichhard, Henn Ruppert, 
Hans Brust am Rein, Hans Weißenbrunner, Hans Brei-
denbach, Max Kohlhepp und Conrad Müller. Andreas 

Gärtner, Hans Bröller und Peter Simon bewirtschafteten 
Huttische Güter. Die Anderen bewirtschafteten Erb- 
oder Lassgüter. Die Lehens- und Besitzverhältnisse 
waren recht kompliziert.
Zum Vergleich die Anzahl der Hausgesäße der anderen 
Dörfer des Amtes Schwarzenfels: Schwarzenfels 16, 
Oberzell 50, Mottgers 38, Sterbfritz 47, Neuengronau 
37, Breunings 12 und Züntersbach 19.
Es werden auch die Flurnamen genannt, von denen die 
meisten heute noch bekannt sind.

1604
Durch einen Brudervertrag zwischen Philipp Ludwig 
I I. von Hanau und Albrecht von Hanau erhält Albrecht 
das Amt Schwarzenfels als eigene Grafschaft. Schwar-
zenfels mit den umliegenden Dörfern wird also ein 
eigenständiger Staat. Die Grafschaft Schwarzenfels 
hatte aber nicht lange Bestand. Durch den Dreißigjäh-
rigen Krieg musste Graf Albrecht mit seiner Familie 
nach Worms und dann nach Straßburg fliehen, wo er 
am 19. Dezember 1635 starb. Sein Sohn Johann Ernst 
übernahm zwar das Schwarzenfelser Erbe, aber in den 
Kriegswirren lebte er mit seiner Mutter in Frankfurt. 

Weichersbach:	 25 Schützen	 12 Federspießer
Mottgers:	 27 Schützen	 7 Federspießer
Sterbfritz:	 34 Schützen	 9 Federspießer
Züntersbach:	 12 Schützen	 7 Federspießer
Breunings:	 6 Schützen	 7 Federspießer
Diederz:		 2 Schützen	 - Federspießer
Neuengronau:	 19 Schützen	 8 Federspießer 	
                         2 mit Hellebarden, 2 mit Bindaxt
Uttrichshausen:	 32 Schützen	 34 Federspießer
Heubach:	 51 Schützen	 24 Federspießer
Oberzell:	 30 Schützen	 20 Federspießer
Schwarzenfels	 12 Schützen	 7 Federspießer
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1641	
starb die Hanauer Linie aus, und Johann Ernst beerbte 
diese wie es in einem Vertrag vorgesehen war, er war 
wieder Graf von Hanau. Schon wenige Monate darauf 
erkrankte er an den „Kindsblattern“ und verstarb 29jäh-
rig am 22. Januar 1642. Die Erbschaft ging hiernach an 
die Hanau-Lichtenbergische Linie, aber der Schwarzen-
felser Teil wurde an Hessen-Kassel verpfändet.

1618 	
wurden die Grenzsteine Amt Schwarzenfels - Amt Bran-
denstein an der Weinstraße gesetzt. Dabei und auch 
schon 1612 wird auch die Bäreneiche genannt, heute 
Bärenlinde. 

Stein Nr. 22 von 
1618. Die Weichers-
bacher Seite zeigt 
neben der Jahreszahl 
die Buchstaben AS 
für Amt Schwarzen-
fels, die Gundhelmer 
Seite die Buchstaben 
AB für Amt Branden-
stein. Heute markiert 
der Stein die Grenze 
zwischen der Ge-
meinde Sinntal und 
der Stadt Schlüch-
tern. 8 weitere Steine 
dieser Serie stehen 
noch in Richtung 
Sparhof.

1643 
Wir werden hessisch. Das Amt Schwarzenfels wird an 
Hessen-Kassel verpfändet. Außerdem wird in einem 
Vertrag mit Landgräfin Amalie Elisabeth von Hessen, 
einer Tochter des Grafen Philipp Ludwig I I. von Hanau, 
den Landgrafen von Hessen, die Erbfolge in Hanau-
Münzenberg gesichert.

1646 
Über die Zeit des Dreißigjährigen Krieges ist aus 
unserer Gegend wenig bekannt. Die Schwarzenfelser 
Grafen flohen und die Burg verfiel oder wurde zerstört. 
Der Steinauer Pfarrer Johann Frank berichtet in der 
Leichenpredigt bei der Beerdigung von Meister Heinrich 
Schauben zu Steinau den 28. Heumonat 1652, Vorrede 
pag. 7 u. 8.:
„Anno 1646 sind die Krieger wie Schneeflocken viel-
fältig eingefallen und haben die armen Leut auf den 
Dörfern hin und wieder trübseelig ausziehen und auf 
die Schlösser mit ihrem Vieh und Hausrätlein müh-
selig ziehen müssen: Die vom Amt Schwarzenfelß als 
die von Mutgers, die von Weichersbach, die von der 
Papiermühl, die von Ober-Zell, die von Sterpritz, die 
von Neuengronau, die von Breunling (Breunings), von 
Dieterz (Dietershof ), von Züntersbach mußten auf das 
Schloß Schwartzenfelß... Die von Oberkalbach aber, so 
auch noch nach Brandenstein und die von Heubach, 
so auch nach Schwarzenfelß gehören, mußten teils in 
das Stif t Fulda, teils in die Wälder notwendig fliehen, 
weil sie die Äußersten des Landes und weit abgelegen 
diese Schlösser nicht füglich erreichen konnten. Ist also 
das ganze Oberland flüchtig gewesen und sind diese 
3 Schlösser so voller Leut und Vieh gesteckt, daß oft 
keiner dem anderen hat ausweichen können, wie aufm 
Brandenstein und Steckelberg zumal ist geschehen...“
Johann Frank war bis 1644 Schulmeister in Steinau; 
1644 bis 1649 Pfarrer in Schwarzenfels für das Kirch-
spiel Mottgers; 1649 bis 1664 Pfarrer in Steinau. 
Es ist kaum vorstellbar, dass die Bevölkerung von meh-
reren Dörfern in einer Burg Platz hatte. Viele Menschen 
starben geschwächt durch Hunger an Krankheiten, die 
durch die Enge begünstigt wurden. Ein Verzeichnis, das 
gegen Ende des Krieges aufgestellt wurde, nennt für 
das ganze Amt Schwarzenfels 79 Untertanen. In Wei-
chersbach (Weychersbach) werden 14 Namen genannt: 
Michael Euler, Steffan Herbert, Johann Zell, Georg 
Löffert, Hans Eyring der Hopfenmüller, Hans Ruppert, 
Hans Eyring, Peter Kohlhepp, Hans Werdtmann, Hans 
Frants der Bienmüller, Philip Schiefer der Papierma-
cher, Adam Kohlhepp, Georg Gärtner und Hans Vogel 
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Weichersbach und Umgebung am Ende des Dreißigjährigen Krieges. Hess. Staatsarchiv Marburg Best. 17 I. Nr. 2490

Herrschaftlicher Müller. Schwarzenfels hatte nur noch 
2 Hausgesäße, Mottgers 4, Sterbfritz 6, Neuengronau 
6, Oberzell 9, Züntersbach 6, Heubach 13 und Uttrichs-
hausen 19 Haushalte. Breunings wird ohne Einwohner 
genannt. Zwanzig Jahre nach dem Krieg war Weichers-
bach auf ungefähr 20 Hausgesäße mit 140 Menschen 
angewachsen.
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1650 
Ein weiteres Zeugnis für die Not und die Auswirkungen 
des Dreißigjährigen Krieges ist die Tatsache, dass das 
älteste Kirchenbuch in Mottgers erst 1650 beginnt. 
Auch in den meisten anderen Pfarreien der Umgebung 
fangen die Kirchenbücher erst in dieser Zeit an. 1661 
meldete sich Pfarrer Johannes Kohlschön in Oberkal-
bach auf die Pfarrei Mottgers, die immer noch ein „oh-
nerachtet solches ein rauher und unlustiger Ort“ war.

1658	  
Vier halbe Bauerngüter zehnten in die Pfarrei Mottgers 
je 1 fl., 1 Sommerhahn und 15 Eier. Zwei davon werden 
von Johann Eyring und Wendelin Vogel bewohnt. Zwei 
sind wüst, sie gehörten vorher Jacob Kohlhepp und 
Jacob Müller, „jetzo aber wieder bestanden werden“ von 
Johann Eyring und Johann Zellers Witwe. Von diesen 
vier Gütern muss dem Pfarrer auch das Besthaupt ent-
richtet werden. Hans Schneidewindt und Simon Kohl-
hepp geben von ihren Gütern in die Pfarrei den Zehnten 
von Früchten, Gänsen und Hühnern.

1676	  
Meister Hans Heinrich Schwert, Nachrichter (Scharf-
richter) in Weichersbach, lässt einen Sohn taufen; Pate 
Meister Paulus Schwert, Nachrichter von Umstadt.

Dieser Krautstein steht heute am Geisberg 11 (Strotte). Die 
Buchstaben stehen für Michael Belz (1632 - 1700). Der 
Stein gehörte ursprünglich zum Haus Mottgerser Straße 17 
(Linnebauersch) und kam 1911 als Hochzeitsgeschenk auf 
den Geisberg.

Dieser Ofenstein mit der Inschrift „AHO 1704“ ist in einer 
Gartenmauer bei Forellenweg 5 eingemauert. Solche Steine 
dienten als Sockel für eiserne Öfen.

1707 
Der erste Arzt in Schwarzenfels (oder Weichersbach) 
wird genannt: Herr Andreas Jon.

1714 
An einem Frühlingsmorgen des Jahres 1714 erlegt der 
Forstläufer Melchior Lins im Buchhof eine Boa Constric-
tor – eine Riesenschlange, die eigentlich in Südamerika 
beheimatet ist.
Die Geschichte ist in einem Schlüchterner Bezirksbo-
ten von 1862 recht ausführlich geschildert, hier ist sie 
verkürzt wiedergegeben:
Als der Jäger Lins die Schlange entdeckte, war er 
zunächst erstaunt und hatte Respekt vor dem frem-
den Tier. Er beobachtete sie eine Weile, doch ehe er 
etwas unternehmen konnte, verschwand sie wieder 
im Dickicht. An diesem und an den folgenden Tagen 
versuchte er sie wieder zu finden, was ihm auch am 
drit ten Tag gelang. Die Schlange lag auf einem Baum. 
Er wollte gerade seine Büchse zum Schuss anlegen, als 
die Schlange auch schon wieder verschwand. Der Jäger, 
der wieder das Nachsehen hatte, durchschrit t nun den 
Wald kreuz und quer und ließ sich nicht verdrießen, der 
Schlange um so eifriger nachzuspüren. Er sah sie auch 
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wieder, unten in der Sinn nahm sie ein Morgenbad, 
brachte ihre derangierte Toilette wieder in Ordnung 
und promenierte lustig dem nahen Stoppelberg zu. Am 
Morgen des vierten Tages sah er sie auf einem Ast 
einer großen Buche. Durch die Nähe des unbekannten 
Tieres zu Tode erschrocken, zögerte er eine Weile, doch 
dann zielte er und drückte ab. In demselben Augenblick 
prasselte es aber auch in den Ästen und Zweigen des 
Baumes, als wenn ein ganzes Heer von Schlangen alle 
Äste des Baumes abschlüge. Dadurch erschreckt und 
in der Meinung, das Tier nicht gut getroffen zu haben, 
glaubte er, die Schlange verfolge ihn, und er lief, ohne 
sich auch nur ein einziges Mal umzusehen, von dem 
Orte des Schreckens in vollem Lauf bis nach Weichers-
bach in seine Wohnung.
Dort angekommen, fiel der 66jährige Forstläufer besin-
nungslos zu Boden. Er kam zwar wieder zu Bewusst-
sein, aber nach wenigen Tagen verstarb er, und wurde 
am 23. April begraben. 
Noch an demselben Tage, an welchem der Forstläufer 
Lins atemlos und todesmüd in seine Wohnung trat und 
ohnmächtig niedersank, suchten einige mutige Männer 
von Weichersbach die Schlange auf. Man fand sie auf 
dem Baum. Der Schweif des Tiers hielt noch krampfhaft 
zuckend und peitschend einen der oberen Zweige fest. 
Die unteren Äste hatte die Schlange in ihrem Todes-
kampf abgeschlagen.

Im Kirchenbuch wurde bei dem entsprechenden Eintrag 
später dazu geschrieben: „hat die Schlange im Stoppel-
berg geschossen, der Sage nach“. Der Schlangenritz, 
eine Felsspalte am Südhang des Stoppelberges, wird 
auch mit dieser Geschichte in Verbindung gebracht; 
einer Legende nach soll sich die Schlange mit großen 
Sprüngen von hier in den Buchhof begeben haben. 
Geschossen wurde sie hier aber nicht. Die Wohnung des 
Melchior Lins soll der Überlieferung nach das Stam-
me Haus (Hölzer) gewesen sein. Die Schlange wurde 
nach Schwarzenfels gebracht, dort enthäutet und die 
Haut vom dortigen Zeugförster dem Museum in Kassel 
übergeben.

Bei etwas Schnee kann man den Schlangenritz im 
Stoppelsberg erkennen.

Der  
Schlan-
genritz

Nach dieser Erzählung war die Schlange 16 bis 18 
Fuß (etwa 4,5 – 5,1 Meter) lang und der Schuss ging 
durch den Kopf. Ein Bibliotheksekretär und ehemaliger 
Forstmann Jacobi schrieb vor etwa hundert Jahren, 
er habe die Haut gemessen, sie sei 2,50 Meter lang 
gewesen und die Schlange ursprünglich 3,50 Meter, 
denn die Haut habe sich infolge der Eintrocknung stark 
verkürzt. Die Kugel ging etwa ½ Meter hinter dem Kopf 
durch den Leib. Wilhelm Praesent schreibt, er habe die 
Haut mit dem Einschussloch noch in den 1920er Jahren 
gesehen, sie sei aber bei einer Neuordnung der Muse-
umsbestände beseitigt worden. Im Naturkundemuseum 
im Ottoneum in Kassel befindet sich noch ein Muse-
umsführer aus dem Jahr 1896, darin wird die Haut einer 
Abgottschlange (Boa constrictor L.) genannt, die bei 
Schwarzenfels erlegt wurde.
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Wie die Schlange in jene Gegend gekommen ist, ist 
nicht bekannt. Vielleicht ist sie aus einer Manegerie 
entkommen oder einem jener Gaukler entwichen, die 
damals häufig das Land durchzogen.

Um 1840 soll die Buche noch gestanden haben, dann 
ist sie wohl abgestorben oder gefällt worden. An ihre 
Stelle pflanzte man ein anderes Buchenstämmchen, 
welches den Namen Schlangenbuche trug. 1994 starb 
dieser hochgewachsene und den Jahresringen nach 
etwa 150 bis 180 Jahre alte Baum plötzlich ab und 
musste gefällt werden.
Über den Verbleib der Büchse, womit die Schlange 
erlegt wurde, schreibt Praesent, sie sei lange Zeit in 
der Familie Lins aufbewahrt worden, auch ließ diese 
eine Schlange am Schaft eingravieren oder aus Messing 
einlegen. Zur Zeit des französischen Feldzuges 1813/14 
befand sie sich unter dem Namen Schlangenbüchse 
in Händen des Jägers Wilhelm Schick, nachmaligen 
Landmessers zu Schlüchtern. Sie sei berühmt gewesen, 
mit ihr habe auch der Heubacher Förster Manns einen 
Hirsch erlegt, dessen Geweih 36 Enden hatte. Im Jahre 
1843 kaufte sie der in Felsberg verstorbene Forstmeis-
ter Faber; 1908 war sie im Besitze seines Sohnes, des 
Herrn Medizinalrates Faber in Rotenburg.

Die abgestorbene Schlangenbuche.



28

Eine Tochter des Melchior Lins heiratete einen Johan-
nes Manns aus Heubach, der in Mespelbrunn Förster 
war, deren Tochter heiratete einen Förster Gümbel in 
Dannenfels in der Pfalz. Dies waren die Ur-Ur-Großel-
tern des ersten deutschen Bundespräsidenten Theodor 
Heuss. Eine andere Tochter heiratete den Hopfenmül-
ler Johannes Hohmann und eine weitere einen Peter 
Strott aus Sterbfritz. Wenn sich im Laufe der Zeit auch 
einige Legenden um diese Geschichte gebildet haben, 
so scheint doch sicher zu sein, dass vor 300 Jahren 
ein Vorfahre des ersten Bundespräsidenten und vieler 
Weichersbacher eine exotische Riesenschlange im 
Rommertsbrunn erlegt hat.

1732 
Eine Beschreibung des Amtes Schwarzenfels aus dem 
Jahre 1732 von einem Geometer Rüstmeister gibt uns 
wieder genauere Auskunft über das Dorf. Es werden 55 
Haushalte genannt:
Ganze Bauern: Michael Kühlthau, Adam Ruppert, Hein-
rich Müller, Johannes Dorn, Johannes Veith, Hans und 
Adam Ruppert, Georg Gärtner, Heinrich Dorn und Adam 
Schmidt.
Halbe Bauern: Heinrich Eyring, Peter Deuker, Michael 
Vogel, Johannes Manns, Johannes Berkel, Adam Eyring 
und Johannes Hohmann auf der Hopfenmühle, Heinrich 
Schien, Curth Müller, Jost Hölzer, Nicolaus Eyring und 
Johannes Eyler.
Viertelbauern: Johannes Herbert, Johannes Vogel 

sen., Hans Heinrich Meinhard, Andreas Wagner, Baltzer 
Kleinhens, Peter Stroth, Daniel Schweinsberg, Johan-
nes Fehl, Claus Krack, Heinrich Zell, Johannes Zell, 
Martin Schiefer, Michael Ruppert, Johannes Vogel jun., 
Martin Christ, Georg Müller, Daniel Pfeif fer und Valentin 
Kaufmann.
Hintersassen: Stam Arnold, Paul Jordan, Hans Adam 
Schlott und Wilhelm Zollinger von der Neumühle, Tobias 
It ter der Papiermüller, Johann Daniel Jacoby, Georg 
Börner, Katharina Elmin, Georg Albrandt, Heinrich 
Schöfler, Johannes Beltz und Claus Hergert.
Beisassen ohne Häuser: Conrad Müller, Johannes Elm, 
Rentmeister Koch, die Witwe des Christoph Elm und 
die Witwe des Melchior Lins (der die Riesenschlange 
erlegte). Dazu kommt noch die Witwe des Juden Samuel 
Schmul. Der „ganze Bauer“ Michael Kühlthau hat mit 
110 Acker die größte Fläche. Die Gesamtgröße der 
Gemeinde wird mit 3233 Acker angegeben. Es galt das 
Nürnberger Flächenmaß mit 1 Quadrat-Acker = 160 
Quadrat-Ruthen, 1 Ruthe zu etwa 3,6 Meter. Zu dieser 
Beschreibung gehört eine gut erhaltene Karte des gan-
zen Amtes. Die Gemarkungsgrenze von Weichersbach 
ist darauf mit der heutigen fast identisch, nur in den 
Rommersbrunner Wiesen und am Hirschberg (Hersch-
eberg) hat Weichersbach ein paar Hektar eingebüßt, 
dafür aber an der Daubstraße zwischen den Nickus-Ber-
gen und am Hopfengraben etwas dazu bekommen. Die 
Ehehelle ist als Wald eingezeichnet. Auffällig sind auch 
die Äcker auf dem Plateau des Stoppelberges. 

Das Oberdorf um 1732: links das Anwesen Dorn, rechts 
ein Teil der huttischen Zehntscheune (heute Anwesen 
Zell/ Aülersch), rechts oben die heutigen Anwesen 
Schneider/Hahn und Belz. 
Staatsarchiv Marburg Karte P II 15258 Blatt 4
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Ausschnitt aus der Karte des Amtes Schwarzenfels von 1732. Staatsarchiv Marburg R II 29.
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1736
Inschrif t im Balken über der Haustür bei Hirschwald-
straße 12 (Märtjes): „MF AO 1736“. Martin Friedrich 
(1697 - 1751). Das Haus wurde tatsächlich in dieser 
Zeit neu erbaut, denn auf der nur wenige Jahre älteren 
Karte ist ein Vorgängerbau einige Meter weiter von der 
Straße weg eingezeichnet. Die Scheune stand schon an 
der gleichen Stelle, auch das Fachwerk mit überblat-
teten, nicht eingezapften Riegeln deutet auf ein hohes 
Alter hin.

1750
Schulmeister Peter Bernstein in Weichersbach fertigt 
eine neue Turmuhr für das Rathaus in Schlüchtern an; 
Preis 115 Gulden. Die 3 Zif ferblätter liefert ein Maler-
meister Schmelz.

1759 
13. April. Unter den Gefallenen in der Schlacht bei Ber-
gen im Siebenjährigen Krieg ist aus Weichersbach Peter 
Vogel (Dienstrang Gemeiner).

1765
Inschrif t in einem Balken über der Haustür bei Forellen-
weg 2 (Barnstues): „Anno 1765. In Gottes Nahmen lis 
mich Johann Georg Bernstein bauen. Der Zimmermann 
Martin Müller hat mich behauen. Gott allein die Ehre!“ 
Der Balken ist heute nicht mehr vorhanden. Johann Ge-
org Bernstein war Schlosser und Uhrmacher und betrieb 
um 1777 auch eine Gastwirtschaft.

Blick in die Schulecke.

An Stelle der Bärenlinde ist eine „Bäreiche“ auf der 
Oberzeller Seite der Kreuzung eingezeichnet. Die Kar-
tenblätter mit den einzelnen Grundstücken und Gebäu-
den sind allerdings stark beschädigt und weisen große 
Lücken auf. Vom Dorf sind nur ein Blatt mit der Neu- 
und Hopfenmühle und ein Blatt mit dem Oberdorf und 
Teilen des Dorfes erhalten. Von den noch zu erkennen-
den Gebäuden sind heute noch vier erhalten, nämlich 
die Neumühle, das Haus Mottgerser Straße 13, ein Teil 
der Scheune von Hirschwaldstraße 12 (Märtjes) und in 
den äußeren Umrissen das Haus Mottgerser Straße 17 
(Linnebauersch). Leider fehlt der Rest der Karte, mit der 
Kirche, dem Geisberg und dem unteren Teil des Dorfes 
mit dem Hofgut (heute Schule, Sporthalle und Dorfge-
meinschaftshaus).

Das Bärenhäuschen bei der Bärenlinde und dem Steinkreuz 
steht im nördlichsten Eck der Weichersbacher Gemarkung.
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1772 
Am 30. Januar stirbt der in Weichersbach ansässige 
Amtschirurg Bernhard Groth im Alter von 63 Jahren. 
Er bewohnte das Gebäude mit dem herrschaff tlichen 
Schafstall (später lutherische Kirche, dann Schule).

1773 
Inschrif t in rundbogigem Kellertürsturz bei Haus 
Schulwaldstraße 13 (2006 abgerissen): „DA 1773“. 
Dietrich Auffarth 1729 – 1796. Sein Vater Johann 
Dietrich Auffarth war hessischer Soldat und stammte 
wahrscheinlich aus Wagenfeld, Landkreis Diepholz /
Niedersachsen. Dietrich Auffarth war Polizeiaufsichter, 
Fruchtgegenschließer und Eichmeister. Sohn Johann 
Wilhelm und Enkel Wilhelm Auffarth waren Schulthei-
ße von Weichersbach und Salzverwalter für das Amt 
Schwarzenfels. Wilhelm Auffarth war außerdem 1836, 
1838, 1842 Mitglied der Stände für Salmünster (Land) 
im hessischen Landtag.

1774 
Eine Aufstellung des Schwarzenfelser Amtmannes 
Ludwig Friedrich Broeske vom 12. Juli an den Landrat 
von Schenk zu Schweinsberg nennt für Weichersbach 
Schultheiß Sebastian Berkel, Gerichtsschöpf Peter Zell 
und als Vorsteher und Geschworene Johannes Klüh, 
Martin Herbert, Conrad Dorn und Johann Georg Müller.

1776
Konrad Fires, Jacob Vogel, Konrad Bayer, Johannes 
Klüh, Albert Eichholz, Georg Zell und Johannes Zell 
wurden als Soldaten nach Nordamerika verkauft. Mit 
den Subsidienverträgen stellt Landgraf Friedrich I I. 
dem König von England 12 500 Soldaten für den Krieg 
gegen die aufständischen Kolonien in Nordamerika zur 
Verfügung, eine damals gängige Praxis. Dazu kamen 
noch einmal 900 aus der separat von Kassel verwal-
teten Grafschaft Hanau. Das Regiment Hanau geriet 
am 17. Oktober 1777 bei Saratoga in Gefangenschaft. 
Man nimmt an, dass nach dem Friedensschluss 1783 

Bis ins 20. Jahrhundert betrieben die Auffarths in ihrem Haus eine Pension.
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rund 7000 Hessen nicht zurückgekehrt sind. Einige sind 
im Krieg gefallen, aber viele sind auch desertiert bzw. 
freiwillig in Amerika geblieben.

1795 
Am Abend des 26. Januar stirbt der reformierte 
Schullehrer Johann Wilhelm Ape und eine halbe Stunde 
später seine Frau Kunigunde geb. Hölzer. „Beyde ruhen 
nun in einem Grab, nachdem sie beynahe 32 Jahre 
zusammen in der Ehe gelebt haben.“ Die Todesursache 
der beiden ist nicht überliefert.

Um 1800 
Eine Weichersbacherin ist Amme bei Familie Grimm in 
Steinau. Die Frau soll „ehrlich und brav“ gewesen sein 
und sich durch Fleiß und Sparsamkeit mit ihrem Mann 
ein Häuschen erworben haben, worauf sie jedoch Schul-
den hatten. Im Alter lebte sie in ärmlichen Verhältnissen 
bei ihrem Sohn und ihrer Schwiegertochter.

1801 
Inschrif t über der Kellertür bei Forellenweg 3 
(Hennersch): „C 1801 M“.

1806 
Im Herbst besetzten die Franzosen unter Napoleon das 
Kurfürstentum Hessen. Napoleon schenkte einen großen 
Teil der Einkünfte des Bezirks, darunter auch den Ertrag 
des Blaufarbenwerks und des Gerichts Schwarzenfels 
an seine Günstlinge, die der Bevölkerung große Lasten 
auflegten. Die Bevölkerung wurde mit Kriegssteuern, 
Einquartierungen, Fuhren und Fouragelieferungen ge-
quält. Die größeren Bauern mussten manchmal über 30 
Mann nebst Pferden auf einmal bequartieren und bewir-
ten oder Lebensmittel und Fourage nach dem Etappen-
platze Schlüchtern zur Verteilung an die die Heerstraße 
passierenden Krieger liefern. Dann wurden die Bauern 
noch mit sogenannten „viertägigen-“ und Reservefuhren 
gequält. Letztere dauerten in der Regel nur zwei Tage; 
es wurden eine Anzahl von Wagen nach Schlüchtern 
requiriert und die Bauern mussten dort mit Gespann 
und Wagen verweilen, beziehungsweise Transportfuhren 

leisten bis 4 resp. 2 Tage um waren; es kam aber nicht 
selten vor, dass sie weiter als die eigentliche Station 
mit fort geschleppt wurden, und wenn sie keine Gele-
genheit fanden, sich heimlich zu entfernen, vergingen 
oft Wochen, ehe sie wieder heimkamen. Darunter lit t 
natürlich die Feldwirtschaft, was die Lage noch schlim-
mer machte. Wie Bürgermeister Jordan schreibt, waren 
die Franzosen persönlich feine und genügsame Leute, in 
Vollziehung von Requisitionen aber um so strenger.
Weichersbach hat zu dieser Zeit 81 Feuerstellen und 
703 Einwohner und als einzigstes Dorf im Distrikt 
Schwarzenfels, wie das Amt jetzt heißt, zwei Kirchen, 
eine reformierte und eine lutherische Kirche mit Schule.

1806 
Inschrif t über der Kellertür bei Hirschwaldstraße 7 (ön-
nern Maxde, Fischleins) 
„J 1806 F“. In dieser Zeit wurde der Maxde-Hof geteilt.

1810
 Inschrif t über der Stalltüre bei Mottgerser Straße 7 
(Aülersch, Aichebrödjes): „18 FD EL 10“. Die Inschrif t 
gibt Rätsel auf, um diese Zeit stand hier die huttische 
Zehntscheune. Wäre die Jahreszahl 1910, würde sie 
zu dem Bürgermeister Friedrich Euler passen, der von 
1840 bis 1920 lebte.

1811 
Inschrif t über der Kellertüre bei Hirschwaldstraße 25 
(Graue): „C Röl 1811“. Conrad Röll, 1767 – 1851, 
Schneider. Wahrscheinlich Gründung des Anwesens.

1811
Inschrif t über der Kellertüre bei Falkenstraße 3 
(Hofmechels): „C 1811 R“. Conrad Rüttger, Umbau 
oder Reparatur.

1812 
Heinrich Dorn, Johann Georg Gärtner, Justus Hölzer, Jo-
hann Friedrich Kleinhens, Johann Friedrich Schohmann 
und Johannes Jordan nehmen an Napoleons Russland-
feldzug teil. Sie kehren nicht zurück. Johannes Jordan 
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war der Sohn des Gottlieb Jordan aus dem Haus, das 
heute die Anschrif t Schulwaldstraße 21 hat.

1813 
Zu den Truppen Napoleons vor der Entscheidung bei 
Leipzig waren als Fürstprimaser Soldaten eingezogen 
Andreas Müller und Johannes Schien. Beide gerieten 
in Gefangenschaft der Verbündeten. Johannes Schien, 
Sohn des Andreas Schien, war Soldat im Großherzogl. 
Frankfurter Regiment von Zweyer und starb 20jährig 
am 13. November zu Glogau. Andreas Müller kehrte 
aus der Gefangenschaft heim und diente dann während 
des endgültigen Sieges über Napoleon auf Seiten der 
Alliier ten in der hessischen Armee.

1813 Oktober
Ein Kosak, der die Tochter des Schullehrers, Dorothea 
Jordan, belästigt hatte, musste Spießruten laufen. 
Johannes Fischlein hat die Geschichte dem Lehrer 
Hermann Hüniche erzählt. Sie ist abgedruckt in den 
Bergwinkel-Geschichten von W. Praesent:
Meine Großmutter Katharina Gärtner war eine Tochter 
des hiesigen lutherischen Lehrers Joh. Adam* Jordan. 
Sie war 1803 geboren. Im Jahr 1813, Ende Oktober 
oder Anfang November, kamen Kosakenabteilungen 
auch nach Weichersbach und lagen hier einen Tag 
oder auch mehrere im Rastquartier. In der Schule bei 
dem Vater meiner Großmutter lagen die Offiziere und 
Kommandeure der jeweils einquartierten Kosaken. Die 
Kosaken waren meist recht schlimme Kerle, und solange 
sie hier lagen, konnte kein junges Mädchen, keine Frau 
es wagen, allein aufs Feld zu gehen. Auf dem Schul-
hof mußte eines Tages sogar ein Kosak, der meiner 
Großmutter ältere Schwester Dorothea belästigt hatte, 
Spießruten laufen. Die Kosaken bildeten eine Gasse, 
24 rechts, 24 links, und schlugen mit Nußheckenruten 
oder ledernen Reitpeitschen auf den Übeltäter, der mit 
entblößtem Oberkörper durch die Gasse laufen mußte, 
einmal, noch einmal und ... Der Vater meiner Groß-
mutter konnte die Qual des Verurteilten nicht mehr mit 
ansehen und trat zu dem dabeistehenden Kommandeur 
und bat ihn, dem Missetäter doch den Rest der Strafe 

zu erlassen. Der Kommandeur schüttelte den Kopf und 
sagte: „Geht nicht. Nicht Erlaß, nicht Arrest. Kosaken 
nur sein mit Peitsche zu bringen in Ordnung!“ 
* nach der Jordanschen Chronik und der Schulchronik 
hieß der Leher Georg Michael Jordan.

1813 
Bei dem Rückzug der Franzosen aus Russland verbreitet 
sich an allen Orten, die sie berühren, das Fleck- oder 
Nervenfieber ( Typhus), und auch unsere Gegend wird 
nicht verschont. Wegen der Ansteckungsgefahr unter-
sagt das kurfürstliche Konsistorium zum 13. Dezember 
alle öffentliche Leichenbegräbnisse und -feiern. Zum 
21. September 1814 konnte die Verordnung wieder 
aufgehoben werden.

1813 
Nachdem mit der Völkerschlacht bei Leipzig der ent-
scheidende Sieg über Napoleon gelang, kehrte Kurfürst 
Wilhelm I. nach siebenjährigem Exil in Prag am 21. 
November wieder nach Kassel zurück und das Kurfürs-
tentum Hessen wurde wieder hergestellt. Am 2. Dezem-
ber wird von den Siegermächten auch das Fürstentum 
Hanau und damit das Amt Schwarzenfels dem Kurfürs-
ten von Hessen wieder zurückgegeben. 
Aus diesem Anlass wurde am 19. Dezember wie überall, 
so auch im Kirchspiel Mottgers, ein Dankfest gefeiert.
Um Napoleon endgültig zu besiegen und die Franzosen 
aus dem Land zu treiben, wurden von den zurückge-
kehrten Landesfürsten Armeen aufgestellt. Aus Wei-
chersbach wurden 31 junge Männer rekrutiert.
Am 2. Weihnachtsfeiertag verabschiedete Pfarrer 
Konrad Bode in einem Gottesdienst mit Abendmahl in 
der Weichersbacher Kirche die Soldaten und Rekruten 
der Pfarrei Mottgers. Bei ihrer Zurückkunft empfingen 
sie wieder in der Weichersbacher Kirche gemeinschaft-
lich das Abendmahl. Aus dem ganzen Kirchspiel waren 
sieben Männer „vor dem Feind geblieben“. 
Nach der Einnahme von Paris am 1. März 1814 wurde 
ein weiteres Dankfest gefeiert und in den jeweiligen 
Kirchen eine Tafel mit den Namen der Vaterlandsvertei-
diger aufgehängt. 
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1819 
Türsturz bei Schulwaldstraße 20 (Schiens): „AN 1819 
HP M“. Hans Peter Müller 1795 – 1856.

1821 
Nachdem der Kurfürst Wilhelm I. in Kassel gestorben 
ist, führt sein Sohn und Nachfolger Kurfürst Wilhelm II. 
umfangreiche Reformen durch. Mit dem Organisations-
Edikt vom 29. Juni, das mit dem 1. Januar 1822 in 
Ausführung kommt, wird das gesamte kurhessische 
Gebiet in 4 Provinzen (Niederhessen, Oberhessen, 
Fulda, Hanau) geteilt und das bisherige Fürstentum 
Hanau in die Provinz Hanau umgewandelt. Die Pro-
vinz Hanau wird in die vier Kreise Hanau, Gelnhausen, 
Salmünster (der bis 1829 besteht) und Schlüchtern 
geteilt. Dabei wird auch das Justizamt Schwarzenfels 
eingerichtet.

Johann Adam Breidenbach
Johann Georg Dorschner
Tobias Ditzel –
ist vorm Feind geblieben.
Konrad Führes
Johann Adam Fuchs
Konrad Friedrich – 
ist verloren gegangen.
Balthasar Gärtner
Wilhelm Gärtner
Johann Adam Grosch –
ist vorm Feind geblieben.
Kaspar Hohmann
Nikolaus Jordan – 
unterwegs gestorben.
Johann Adam Klapp – 
des gleichen
Valentin Kühlthau
Johann Adam Kühlthau

Joh. Adam Lotz – 
ist vorm Feind geblieben.
Johann Georg Lotz
Wilhelm Müller
Johann Peter Müller
Konrad Müller
Johannes Müller
Andreas Müller
Johann Georg Maikranz
Joh. Friedrich Roth – 
hat sich selbst erschossen
Johannes Röll
Johann Kaspar Röll
Konrad Röll
Johannes Siemon
Michael Schmidt
Nikolaus Staff – 
ist vorm Feind geblieben
Karl Zell
Johann Adam Zollinger

Johann Adam Klapp, Sohn des Hutmachers Peter Klapp, 
Soldat unter dem Regiment Kurprinz, starb 18jährig am 
4. Mai 1814 im Lazareth in Trier. Der 20jährige Johann 
Friedrich Roth, Sohn des Nikolaus Roth, Regiment 
Kurprinz hat sich selbst erschossen. Wilhelm Müller, 
Andreas Müller, Johann Georg Lotz und Johannes Röll 
erleben 1863 noch das 50. Jubiläum.

Die Seite mit den Namen der Teilnehmer an den Brefreiungs-
kriegen aus dem Protokoll der Feier des 50. Jahrestages der 
Völkerschlacht bei Leipzig von Bürgermeister Georg Michael 
Jordan. Acht Weichersbacher sind nicht heimgekehrt.

1814
Inschrif t über zugemauerter Keller tür bei Hirschwald-
straße 12 (Märtjes): „F 1814 F“. Friedrich Friedrich 
(1783 – 1849), Umbau oder Reparatur.

1818 
gab es in Weichersbach die Brandweinbrenner Klüh und 
den Schultheiß Wilhelm Auffarth. Auffarth hatte 900 
Hanauisch Maas Kartoffeln im Keller, wovon er 300 zum 
Haushalt brauche und 600 Maas brennen könne.

Die Tafel ist heute nicht mehr vorhanden, aber die Na-
men sind mit denen der Kriegsteilnehmer von 1870/71 
auf der entsprechenden Tafel genannt:
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1825 
Schülerzahlen in der Klasse Schwarzenfels: Sterbfritz 
232, Breunings 41, Ramholz 91, Vollmerz 41, Hinkelhof 
26, Gundhelm 160, Hutten 140, Neuengronau 125, Jos-
sa 54, Altengronau 128, Mittelsinn 123, Schwarzenfels 
120, Züntersbach 88, Weichersbach 164, Oberzell 184 
und Mottgers 136. Lehrer waren in Weichersbach um 
diese Zeit Gottlieb Deuker (Hirschwaldstraße 8, Schuls) 
und Adam Jordan, der dann in Neumühle 42 und später 
in der Schule wohnte.

1826 
Katharina Röll wird unter den ausgebildeten Hebammen 
in einer Aufstellung von Landrat Karl Friedrich Geisler 
genannt.

1826
Im Juli trif f t ein Blitz den Kirchturm und zertrümmert 
einige Balken. Bürgermeister Jordan berichtet, auch die 
Uhr sei beschädigt worden. Die Schäden am Kirchturm 
müssen erheblich gewesen sein, denn die Wiederher-
stellungsarbeiten bis 1834 kosteten 130 Gulden.

1830 
Krawall in Schwarzenfels. Am 27. September kamen 
Sterbfritzer nach Mottgers und forderten die Leute 
auf, mit nach Schwarzenfels zu ziehen. Sie gedach-
ten dadurch die Erhebung der Rückstände von Forst-, 
Polizei- und sonstigen Strafen unmöglich zu machen. 
Grund- und Lagerbücher, Fenster und Türen wurden 
rausgerissen, Möbel, Kleidung und Wäsche des Rent-
meisters Beck und die geographische Karte des Amtes 
Schwarzenfels wurden verbrannt. Das Feuer ging hoch 
über das Schloss hinaus. Der Rentmeister konnte seine 
hochschwangere Frau nach Zeitlofs in Sicherheit brin-
gen lassen. Er selbst, Gerichtsdiener, Beamte und Gen-
darmen flüchteten in den Hopfenberg, nur der Schwar-
zenfelser Schultheiß versuchte vergebens, mit einigen 
Männern die Krawaller zu beruhigen. In Weichersbach 
wurde der Schultheiß Wilhelm Auffarth, der Salzver-
walter im Amt Schwarzenfels war, gezwungen, das 
Salz herauszugeben, es gab auch Angrif fe gegen die 

Förster in Altengronau und Sterbfritz sowie den Amts-
wegewärter Eigenbrod in Schwarzenfels. Die Krawalle 
begannen schon am 24. in Hanau und dehnten sich über 
Gelnhausen, Salmünster und Steinau bis in die äußerste 
Ecke der Provinz Hanau in das Amt Schwarzenfels aus. 
Man gab Frankfurter Kaufleuten die Schuld. Und auch in 
anderen Gegenden Deutschlands kam es zu ähnlichen 
Unruhen. Von Mottgers, Weichersbach und Schwarzen-
fels hatten sich nur wenige Leute angeschlossen. Es 
wurden einige Leute verhaftet und auch wieder freige-
lassen. Einer der Hauptverdächtigten und Anführer, der 
Küfermeister Nicolaus Pabst aus Sterbfritz, floh nach 14 
Monaten Gefängnis in Schwarzenfels. In der Nacht vom 
29. auf den 30. Dezember 1836 kam er im Räderwerk 
der Hopfenmühle zu Tode, einige Quellen berichten, er 
hätte sich hineingestürzt und Selbstmord begangen, 
nach anderen Quellen brach er durch morsche Bretter, 
mit denen das Mühlrad im Winter abgedeckt war.

1834 
Eine Folge der Krawalle von 1830 war, dass der Wald 
Ehelle abgetrieben und als Rottland an bedürftige 
Einwohner aus Weichersbach parzellenweise übertragen 
wurde. Bürgermeister Jordan schreibt in seiner Chronik:
„Bei dieser Affaire wurde vorgeschützt, dass es den ge-
ringen Leuten an Land fehle, auf welchem sie die aller-
notwendigsten Lebensmittel pflanzen können. So wurde 
zur Abhülfe dieses Übelstandes der Wald Ehelle abge-
trieben und den Landbedürftigen zur Urbarmachung 
parzellenweise überwiesen. Ähnliches geschah auch in 
anderen Gemeinden. In Altengronau und Sterbfritz wur-
den dem Staat eigentümlich gehörende Hofgüter stück-
weise an die Landbedürftigen überwiesen gegen einen 
Ansatzpreis. Die Wiesenflecken in den Weihern und in 
dem unteren Brucks links und rechts der Sinn gehörten 
auch zum Sterbfritzer Hofgut und sind, weil dieselben in 
hiesiger Gemarkung liegen, an mehrere hiesige geringe 
Leute durchs Los verteilt worden.“ Angeführt von Kon-
rad Führes wollten sich einige Kolonisten auf der Ehelle 
ansiedeln. Es handelte sich hierbei um die Familien von 
Kaspar Hohmann, Kaspar Kropp, Balthasar Gärtner, 
Konrad Zell, Konrad Hölzer, Wilhelm Müller, Konrad 
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Lageplan der Ehehelle aus den 1840er Jahren, 
mit nur noch 3 Häusern. 

Die Besitzer der Grundstücke waren 1845:

Haus Nr. 107:	 Konrad Führes, Peters Sohn und 		
		  Ehefrau Katharina geb. Blum.
Haus Nr. 108:	 Johann Adam Dorschners Witwe. 		
		  Katharina geb. Bödel.
Haus Nr. 109: 	 Johannes Fuchs und Ehefrau 		
		  Elisabeth geb. Herbert.
Haus Nr. 110: 	 Johann Georg Gärtner, Maurer.
Haus Nr. 111: 	 Justus Hölzer, Konrads Sohn und 		
		  Ehefrau Barbara geb. Müller.
Haus Nr. 112: 	 Balthasar Gärtner, Wilhelms Sohn 		
		  und Ehefrau Katharina geb. Jordan.

Wo die Wege rechtwinklig verlaufen war früher Wald. 

Jordan, Nicolaus Hölzer, Martin Friedrich, Johann Adam 
Lohmann, Johann Justus Hölzer, Johann Georg Gärtner, 
Eva Maikranz und Johann Georg Maikranz. Nachdem 
vier der Bauwilligen bereits begannen, ihnen aber doch 
die Eigenmittel ausgingen, wandten sich sämtliche 
Bauwillige an die Kurfürstliche Regierung in Kassel 
mit der Bit te einer Unterstützung zur „Erbauung ihrer 
Häuser auf der Ehelle“. Sie fanden offene Ohren, und 
Landrat Wachs konnte Landbaumeister Spangenberg 
(Steinau) beauftragen, Vorschläge zu unterbreiten. Die 
Wohnhäuser sollten in einer einheitlichen Bauweise 
entstehen und den Kolonisten wurde vorgeschlagen, 
einen gemeinsamen Brennofen für die Lehmsteine und 
den Kalk zu erstellen. Bis zum Jahre 1838 war die 
Ehelle nicht nur bis auf unbedeutende Reste eingerodet, 
sondern es waren auch in dieser Zeit 6 Wohnhäuser auf 
den zu Bauplätzen überwiesenen Parzellen von „sozusa-
gen armen Leuten“ aufgebaut worden. Aber die meisten 
der Kolonisten verließ schon beizeiten der Mut, ehe sie 
richtig begonnen hatten. So schreibt der Bürgermeister 
Jordan über die geplanten Häuser auf der Ehelle: „Lei-
der sind aber 3 derselben von ihrem Eigentümer etwas 
später wieder auf den Abbruch verkauft worden.“ So ist 
es auch in den Katasterbüchern eingetragen. Die Häuser 
Nr. 107, 108 und 109 waren schon um 1864 abgebro-
chen und das Baumaterial anderweitig verwendet. 1858 
wurde der Steierhof bei Oberzell-Ziegelhütte mit Mate-
rial von Häusern der Ehehelle gebaut. Über der Kellertür 
ist die Jahreszahl 1835 sowie ein „K“ und ein zweiter 
schwer zu deutender Buchstabe eingemeißelt. Ebenso 
stammt das Holz des Anbaus des Hauses Schulwald-
straße 11 (früher Brögge-Röll) von der Ehehelle. Heute 
steht von diesen Häusern keines mehr. Das Wohnhaus 
Nr. 110 (damals wie heute Gärtner) wurde wohl hinter 
dem ursprünglichen Haus neu erbaut, jedenfalls steht es 
heute nicht wie auf der alten Karte verzeichnet direkt an 
der Straße, sondern mehrere Meter zurück versetzt, und 
das dazugehörige Wirtschaftsgebäude steht auf dem 
Platz der ehemaligen Nr. 109. Das vordere Haus, das 
bis 1975 die Nr. 109 hatte, wurde um 1905 erbaut. 
Es steht auf dem Platz der ursprünglichen Nr. 108. 
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1835 
wurde der Kirchhof vergrößert:„Zur Erweiterung des 
Kirchhofs dortselbst wurde ein Garten für 165 Gulden 
von Georg Belz erkauft und das Kurfürstliche Konsisto-
rium zu Hanau bewilligte dazu nicht nur 100 Gulden aus 
dem Kirchenvermögen, sondern trat auch der Gemeinde 
einen dazwischenliegenden, der Kirche gehörenden 
Platz (der Kirchgraben genannt) unentgeltlich, jedoch 
unter der Bedingung ab, dass die auf demselben 
stehenden Obstbäume den Schullehrern verbleiben 
sollten.“ 

1836 

Die Landwehrgräben an der Weichersbacher Seite der 
Weinstraße. Auf der anderen Seite fielen sie dem Steinbruch 
zum Opfer.

1837
Inschrif t über der Kellertür bei Schulwaldstraße 22 
(Stamme): „F 1837 M“, Friedrich Müller, 1798 – 1861. 
Wahrscheinlich Neubau an Stelle eines alten Hauses.

um 1835 
wurde die Jagd-, Waldkultur-, Teich-, Wildbret-, Fisch- 
und Fruchtmagazinsfronde vom Staat ohne Entschä-
digung aufgehoben. Ebenso auch die Schwarzenfelser 
Schlosswacht. Mit dieser Schlosswacht verhielt es sich 

Jahreszahl auf 
Grenzsteinen an der 
Gemarkungsgrenze 
vor der Stephans-
kuppe und im 
Landwehrgraben an 
der Weinstraße.

1836
Einwohner des Amtes Schwarzenfels: 
				    Häuser	 Seelen
1) Schwarzenfels			  71	 657
2) Altengronau mit Dit tenbrunn	 105	 747	
3) Breunings mit Willingshof	 51	 346
    und Ziegelhütte	
4) Heubach			   92	 735
5) Jossa				   41	 372
6) Mittelsinn			   43	 432
7) Mottgers mit Blaufarbenwerk	 84	 803
8) Neuengronau mit Dietershof	 67	 523
9) Obersinn			   17	 148
10) Oberzell mit Ziegelhütte	 133	 1318
11) Sterbfritz			   138	 1100
12) Uttrichshausen		  97	 891
13) Weichersbach		  102	 945		
14) Züntersbach			   45	 387

Zusammen			   1068	 9404
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so, dass 5 Invaliden, die in den Ortschaften des Amtes 
Schwarzenfels vorhanden waren, als Wachtkommandan-
ten einander ablösten. Die Wachmannschaften bestan-
den immer aus zwei Mann und jeden Tag wurde eine 
andere Gemeinde eingeteilt. 

1839 
sind die Fahr- und Handfrondienste von den Pflichtigen 
abgelöst worden. Diese Dienste bestanden darin, dass 
die Ganz- und Halbbauern die Fuhren und die Viertel-
bauern die Handarbeiten leisten mussten zu allen Ar-
beiten und Reparaturen an herrschaftlichen Gebäuden, 
Wasserleitungen, Umzäunungen und Unterhaltung der 
Ufer an herrschaftlichen Grundstücken.

1840 
Inschrif t über der Kellertür bei Oberzeller Straße 1, 
früher Haus Nr. 4 (Wuenersch) 2008 abgerissen: 
„K 1840 G“, Konrad Gärtner, 1817 - 1893, Wagner. 
Gründung des Anwesens.

1840 
Vergrößerung des Totenhofes, durch Ankauf eines Gar-
tens von Johann Georg Belz und Konsorten.

1841
 hat die Gemeinde den Feldzehnten vom Staat abgelöst, 
und einige wenige Grundbesitzer auch den selben von 
der Pfarrei. Derselbe wurde bezogen von allen Felder-
zeugnissen, mit Ausnahme der Kartoffeln, des Krautes 
und der Wurzeln. Der Staat hatte einige hiesige Männer 
als Zehnter angenommen und dieselben verpflichten 
lassen, diese zehnteten die 10. Garbe oder Haufen – 
bevor dieses geschehen war, durfte der Eigentümer 
keine Frucht aufladen und heimfahren. Und diejenigen, 
die den Zehnten gepachtet hatten, sammelten ihn in die 
Zehntscheuern. 

1842
Die Huttische Zehntscheune wird auf Abbruch verkauft. 
Sie hatte die Haus Nr. 78. Um diese Zeit wurden neue 
Hausnummern eingeführt; das neue Haus, das Johannes 

Eigenbrod auf dem Platz baute, bekam die neue Nr. 17, 
heute Mottgerser Straße 7 (Eichebrödjes/ Aülersch). 

1842 
Ablösung des Blutzehnten. Dieser bestand in jungen 
Hahnen, Ferkeln und Lämmern, sowie in Waidhammel-
geld, Kuhkalbgeld und Rauchgeld. Die Hahnen, Ferkel 
und Lämmer wurden in Natur bezogen, das Waidham-
melgeld wurde bezahlt mit 2 ½ Kreuzer das Stück, das 
Kuhkalbgeld desgleichen mit 2 Gulden pro Kuh, und das 
Rauchgeld auch mit 2 Gulden von jedem Schornstein, 
unter welchem Feuer brannte, und zwar jedes Jahr 
einmal.

1843 
hat die Gemeinde die Schäferei vom Staat auf Erblei-
he übernommen. Die hiesige Gemeinde war von jeher 
verpflichtet, ihre Schafherde jedes Jahr vom 1. Mai bis 
29. September dem jeweiligen Pächter des damaligen 
Sterbfritzer Hofgutes zum Pferchen zu überlassen. Etwa 
Mitte der 1830er Jahre ist dasselbe aber parzellenweise 
an die landbedürftigen Einwohner verteilt worden. – Die 
hiesigen Weiherwiesen und die in mehrere Parzellen 
geteilten beiden Wiesen links und rechts der Sinn im 
unteren Brucks gehörten auch dazu. – Die Gemeinde 
stand mit dem Staate wegen der Hute- und Pferchan-
gelegenheit einige Jahre in Unterhandlung, benutzte 
jedoch die Weide und den Pferch einstweilen, der 
Erbleihbrief ist in 1843 ausgestellt worden und von da 
an zahlt die Gemeinde auch den Erbleihezins, im Betrag 
von 30 Talern. 

1844 
Georg Michael Jordan, geboren 10. November 1803, 
wird Ende des Jahres zum Bürgermeister auf 5 Jah-
re gewählt und am 4. Januar 1845 verpflichtet. Im 
Dezember 1849 wird er nochmals auf 5 Jahre gewählt 
und am 18. August 1854 auf Lebenszeit bestätigt. 
1855, 1858, 1860, 1861 ist er Mitglied der 2. Kammer 
für Schlüchtern (Land); er war also das, was heute ein 
Landtagsabgeordneter ist. Er gehört zu den wenigen 
regierungstreuen Bauern, die gegen den „Rechtsvorbe-
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Die alte Brücke.

halt“ der Majorität stimmten. Er fertigte eine Stamm-
tafel der Familie Jordan an, schrieb eine Orts-Chronik 
von 1839 bis zu seinem Tod 1878, ein Protokoll über 
die 50-Jahrfeier der Völkerschlacht bei Leipzig und die 
daran anschließenden Befreiungskriege, und hinterließ 
eine Abschrif t des „Jagd-Abenteuers“ mit der Riesen-
schlange im Buchhof. Seine Aufzeichnungen waren eine 
der wichtigsten Quellen für diese Chronik und wurden 
zum Teil wörtlich übernommen.

1845
ist die Brücke zum Geisberg gebaut worden. Fuhrwerke 
mussten bisher quer durch das Wasser fahren, schreibt 
der Bürgermeister Jordan in seiner Chronik. Nur für 
Fußgänger gab es einen hölzernen Steg. Es muss sich 
um die Sinnbrücke im Dorf handeln, deren Neubau 
schon 1811 gefordert wurde. In einem Schreiben vom 
5. März 1811 zeigt der Ortsmaire Wilhelm Auffarth an, 
dass die Brücke schon seit mehreren Jahren in schlech-
tem Zustand und einsturzgefährdet ist. 1767 sei sie 
zuletzt repariert worden. Die Bewohner des Districts 
Schwarzenfels, wie das Amt Schwarzenfels in der Na-
poleonischen Besatzungszeit genannt wurde, sollten da-
mals Hand- und Spanndienste leisten, wogegen sich die 
Heubacher weigerten, da die Brücke nur den Weichers-
bachern dient und nicht an einer Durchgangsstraße 
steht. Die Einwohner des Districts sollten allerdings vom 
Zoll befreit werden. In dem Schrif tverkehr, der sich auch 
über das nächste Jahr hinzieht, wird berichtet, dass die 
Brücke nach einer eingehauenen Jahreszahl jetzt (1812) 
222 Jahre alt sei. Tatsächlich liegt heute neben der 
Beton-Brücke noch ein Stein mit der Jahreszahl 1590.

1845 
Die erste Tapete in Weichersbach. Ein Steinauer Meister 
klebt sie an. In Schwarzenfels schon 1830.

1845
Ein Steuerkataster von 1845 nennt alle Anwesen nach 
Hausnummern mit Besitzern. Diese Hausnummern müs-
sen erst neu vergeben worden sein, da es keine halben 
Nummern gibt. Sie laufen vom Brunnweg durch das Dorf 

und im Oberdorf auf der linken Seite hinauf bis 36, auf 
der rechten Seite herunter über die Holl und die Schul-
ecke, den Geißberg hinauf bis zur Nr. 91. Dann geht es 
mit Nr. 92 bei der Neumühle weiter bis zur Hopfenmühle 
mit den Nummern 104 und 105. 106 ist die Papiermüh-
le, und 107 bis 112 sind auf der Ehehelle. Die vorher-
gehenden Nummern angeblich von 1767 waren ur-
sprünglich bis zur Nr. 72 angelegt und im Laufe der Zeit 
bis über 86 ergänzt, auch durch halbe Nummern. Die 
Nummern von 1845 bleiben 130 Jahre lang gültig und 
wurden erst während der hessischen Gebietsreform um 
1975 durch Straßennamen und neue Nummern ersetzt.
Nach einer staatlich aufgenommenen Übersicht von 
1844 hat Weichersbach 856 Seelen, davon 150 Männer, 
165 Weiber, 218 Söhne, 275 Töchter, 31 Knechte und 
17 Mägde. Als Gewerbetreibende werden genannt: Je 
ein Büttner, Drechsler, Färber, Fischer, Glaser, Papier-
müller, Schäfer, Wirt, 3 Fuhrleute, 2 Holzschuhmacher, 
2 Leinweber, 11 Maurer, 6 Müller, 2 Pottaschensieder, 
3 Schlosser, 6 Schneider, 6 Schmiede, 4 Schreiner, 2 
Schuhmacher, 11 Tagelöhner, 2 Fabrikarbeiter und 2 
Wagner. Im Dorf gibt es keinen Brunnen, aber Quellen, 
um die Einwohner hinreichend mit Wasser zu versorgen. 
Die Brücke über die Sinn ist von der Gemeinde zu unter-
halten. Es gibt 4 ganze, 17 halbe und 16 Viertelbauer. 
Die Brandweinbrennerei ist in Besitz von Bürgermeister 
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Lageplan vom unteren Teil des Dorfes mit Sinndurchstich.

1847 
war durch anhaltende trockene Witterung und die dar-
aus folgende Missernte im Vorjahr ein Hungerjahr. In der 
Fabrik bei Mottgers wurde ein Fruchtmagazin einge-
richtet, aus dem jeder verheiratete Arbeiter jährlich 6 
Malter Frucht in vierteljährlichen Raten zu einem stark 
ermäßigten Marktpreis kaufen konnte.
Bürgermeister Jordan schreibt darüber in seiner Chro-
nik: Das Jahr 1845 war sehr mühevoll für mich, weil ich 
in den Bürgermeisterarbeiten mich erst einüben mußte, 
doch waren im Jahr 1845 bei weitem nicht so viele 
dienstliche Arbeiten zu erledigen als in den folgenden 
Jahren; denn im Jahre 1846 war durch die anhaltende 
trockene Witterung eine Mißernte und in deren Folge 
im Jahre 1847 eine große Hungersnot. Schon in der 
letzten Hälf te 46 bis zur Ernte 47 kam eine Verfügung 
um die andere von den vorgesetzten Behörden mit der 
Aufforderung, Lebensmittel und Steckkartoffeln für die 
Bedürftigen anzukaufen, damit die Hungersnot nicht 
aufs äußerste stiege und Kartoffeln ausgestellt werden 
könnten; demzufolge wurden von der Gemeinde für 
135 Gulden Reis, Hirse, Hülsenfrucht und dergleichen 
Lebensmittel angekauft und nach und nach den Ärms-
ten unentgeltlich verabreicht. Auch war eine Suppenan-
stalt errichtet und sind für 45 Gulden Suppenportionen 
an die Armen frei verabreicht worden. Kartoffeln sind 
757 Maas in einem Umfange von mehr als 5 Stunden 
Entfernung – nämlich bis Wartmannsroth bei Hammel-
burg und bis Reußendorf auf der Rhön – für 604 Gulden 
angekauft und an die Ärmsten unentgeltlich und an 
die Besserstehenden für den Ankaufspreis abgegeben 
worden. 500 Taler hat die Gemeinde zu diesen Ankäu-
fen erborgt.

1847 – 1850 
ist die Stützmauer zwischen der Dorfstraße und dem 
Dorfbach errichtet worden. Der Bach hatte bis dahin an 
der Straße entlang fast gar kein Ufer und bei einigerma-
ßen starkem Regen trat das Wasser auf die Straße. Die 
Dorfstraße ist durch Errichten dieser Mauer mindestens 
um 2 Fuß (etwa 0,6 Meter) erhöht worden. Heute dürfte 
es das Doppelte sein.

Auffarth. Die Gemarkungsfläche wird mit 5473 15/16 
Acker und 3 Ruthen angegeben. Es gilt das Kasseler 
Flächenmaß mit 1 Quadrat-Acker = 150 Quadrat-
Ruthen, 1 Quadrat-Ruthe = 14 Quadrat-Fuß. Noch heute 
ist der Begrif f Morgen als Flächenmaß bekannt, er ent-
spricht einem Acker bzw. Quadrat-Acker oder ungefähr 
0,24 Hektar. 1 Ruthe sind etwa 4 Meter. Früher galt 
das Nürnberger Flächenmaß mit 1 Quadrat-Acker = 
160 Quadrat-Ruthen, 1 Ruthe zu etwa 3,6 Meter.

1846 
ist die Brücke zwischen Dorfstraße und Schule neu 
gebaut worden. Die Straße lag früher nur eine Klei-
nigkeit höher als das Bachbett. Fuhrwerke mussten 
durchs Wasser fahren, für Fußgänger gab es einen 
hölzernen Steg. Durch den Hof des Färbers Karl Schlott 
(heute Metzgerei und Gastwirtschaft) führte ebenfalls 
ein öffentlicher Fußweg über einen Steg. Um 1905 ließ 
Wilhelm Schlott das Stück Dorfbach zwischen diesen 
Brücken auf eigene Kosten überbrücken.

1847 
wurde durch die Gemeinde die Sinn unterhalb der 
Brücke an der Hofwiese begradigt. Dies geschah in 
Folge einer Beschwerde des Johannes Euler und des 
Johannes Gärtner wegen Beschädigung ihrer Grundstü-
cke und Wiesen durch den Austrit t der Sinn. Die Sinn 
machte hier früher auf etwa hundert Meter einen Bogen 
in Richtung Schule und wieder zurück.
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1848 
Inschrif t über der Kellertüre bei Falkenstraße 1 (Schus-
dersch): „HC SD 1848“, Hans Caspar Schneider, 1797 
- 1875.

1848 
Conrad Breitenbach aus Haus Nr. 81 (*1804) wurde von 
Nikolaus Föller von Weichersbach auf der Jagd erschos-
sen, indem das Gewehr des Ersteren plötzlich losging.

1850 
Inschrif t über der Kellertür bei Mottgerser Straße 17 
(Linnebauersch): „HG 1850 BZ“, Hans Georg Belz 
(*1808) baute das Haus um, geriet in Schulden durch 
den Bau, verkaufte das unfertige Haus und wanderte 
etwa kurz nach 1853 nach Amerika aus. Das Haus 
wurde wahrscheinlich auf den alten Fundamenten neu 
erbaut, auf einer Karte von 1732 ist es an der gleichen 
Stelle eingezeichnet.

1850 
In Folge des Kurhessischen Verfassungsstreites kommt 
es mehrmals zu Einquartierungen in Weichersbach und 
den umliegenden Dörfern durch bayerische Truppen, 
den sogenannten Strafbayern der Bundesexekution. Die 
Gemeinde musste einen Wagen voll Brot und Fleisch 
und einen Wagen voll Heu und Stroh nach Löschenrod 
liefern. Bezahlt wurde davon nichts. 

1850 
wurde in Folge Beschwerde und nachheriger Überein-
kunft mit den betreffenden Bauern Konrad Müller (Hech-
hennersch), Konrad Berkel (Bierbraüersch), Johannes 
Belz (Hofmichels) und Kaspar Schneider (Schusdersch) 
die Brücke über den Bachlauf von der Dorfstraße nach 
den Höfen der Vorgenannten gebaut. Wegen Aufbrin-
gung der Kosten und Beschaffen des Baumaterials ist 
bestimmt worden, dass die Gemeinde eine Hälf te und 
die vier Bauern die andere Hälf te zahlen resp. leisten 
sollen, sowohl beim Neubau als auch später bei Repa-
raturen. Die genannten vier Bauern wollten ihre Hälf te 
in der Weise aufbringen, dass die beiden erstgenannten 

jeder 3/8, und die zwei anderen jeder 1/8 dazu bei-
tragen.

1851 
wird auf Veranlassung durch Bürgermeister Jordan und 
mit Zustimmung der Gemeindebehörde eine Brunnenlei-
tung vom Oberdorf hinunter ins Dorf verlegt. „Durch das 
Errichten der Stützmauer im Dorfe der Straße entlang, 
war es nötig eine andere Viehtränke zu verschaffen, und 
um auch einmal dem gefühlten Mangel an reinem Koch-
wasser in einem großen Teile des Dorfes abzuhelfen. 
Es blieb dieserhalb der Gemeinde nichts übrig als eine 
Brunnenleitung anzulegen. ...Früher wurde das Vieh 
im Bachflüsschen getränkt und das Kochwasser wurde 
mehrentheils bei den äußeren Dorfe gelegenen Brunnen 
geholt“. So berichtet der Bürgermeister Jordan in seiner 
Chronik. Wahrscheinlich beim später so genannten 
„Hammärde-Brönn“ wurde eine Quelle gefasst und eine 
Brunnenkammer angelegt. Über eine Strecke von 40 
Ruthen fließt das Wasser über ein Privatgrundstück, 
da jedoch das Auslaufrohr vor die Tür des Eigentümers 
(Dorn ?)zu stehen kommt, verzichtet derselbe auf eine 
Entschädigung. Die Gesamtlänge sollte 180 Ruthen 
betragen. Zunächst waren drei Springstöcke und stei-
nerne Brunnentröge geplant. Die Springstöcke sollten 
Federventile erhalten, die das Wasser bei Nichtgebrauch 
zurück halten, da es sonst nicht ausreichen würde. Am 
10. Dezember 1851 bescheinigt der Landbaumeister 
Spangenberg in Steinau: „Daß die Gemeinde Weichers-
bach die Brunnenleitung in das Dorf nach Vorschrif t in 
der Art ausgeführt hat, daß das Wasser an 4 versch. 
Stellen im Dorfe bereits springt.“
In den 1980er Jahren erzählte der in Essen wohnende 
Wilhelm Glock: „Die erste Wasserleitung in Weichers-
bach war aus Holzrohren gefertigt. 2 bis 3 m lange 
und etwa 12 cm starke Nadelhölzer wurden mit langen 
Bohrern aufgebohrt. Diese Rohre wurden mit eisernen 
Ringen und Muffen miteinander verbunden und abge-
dichtet. Johann Georg Gerbig war der Wasserleitungs-
bohrer. Vom „Hamärde-Brönn“ im Oberdorf, der noch 
heute Wasser fließen lässt, ist das Wasser in dieser 
Leitung mit natürlichem Gefälle bis zum Gasthaus 
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Dieser Trog stand früher zwischen Dorfstraße und Bach.

Bei Kanalbauarbeiten im Oberdorf wurde 1981 dieses Ver-
bindungsstück einer Holzröhrenleitung gefunden. Das Holz-
rohr mit einer Wandstärke von etwa 2 cm ist auf ein eisernes 
Verbindungsstück geschoben und außen mit einem Eisenring 
verstärkt. Der Innendurchmesser beträgt etwa 9 cm.

1851 
Inschrif t über Kellertüre bei Falkenstraße 4 (Bier-
braüersch): „K 1851 B“, Konrad Berkel 1818 – 1881. 
Wahrscheinlich Neubau an Stelle eines alten Hauses.

1853/54 
sind Grundzins, Zinsfrucht, Besthauptgeld und Hand-
lohn von den Pflichtigen abgelöst worden. Die Güter 
(Höfe) waren sehr unterschiedlich stark belastet. Diese 
Abgaben hafteten auf dem Grundbesitz, jedoch nicht 
gleichmäßig. Was den Geld- und Fruchtzins betraf, so 
waren einige Güter schwer und manche nur unbedeu-
tend damit belästigt; das frühere Ruppertsgut, wovon 
der Bürgermeister G. M. Jordan (Dräwersch) die Hälf te 
besaß, war mit 1 Taler 11 Silbergroschen Geldzins, mit 
16 Maß Korn und 24 Maß Hafer; das Böhmsgut (Fuhrs) 
und das des Adam Deuker (Schiens) haben früher auch 
zu einem Ganzen gehört und dieses war mit 24 Maß 
Korn und 36 Maß Hafer belastet, während verschiedene 
andere Güter, welche größer waren, nur mit einigen Maß 
Zinsfrucht belastet waren. Das Besthauptgeld wurde 
beim Ableben des Besitzers von den Erben erhoben, je 
nach dem Besitzstand vom sogenannten Ganzenbauer 
abwärts bis zum Hausbesitzer und von 6 Gulden bis 1 
Gulden. Der Handlohn auch der 10te Pfennig genannt, 
war annähernd mit dem oben beschriebenen Feldzehn-
ten zu vergleichen, denn wie dort das 10te Gebund 
von den Felderträgen dem Staate gehörte, so gehörte 
demselben hierbei der 10te Thaler von dem Werte des 
Grund und Bodens ohne die Ober- und Unterbesserung.

1855 
wurde der Totenhof nochmals vergrößert durch Ankauf 
eines Stücks Wiese von Johannes Belz. An der unteren 
Seite wurde auf Anordnen des Kirchenvorstands ein 
Pförtchen mit Tür geschaffen, welches aus der Kirchen-
kasse bezahlt wurde.

1857 
wurde der hölzerne Steg an den Hofwiesen durch einen 
steinernen ersetzt. 1867 wurde ein zweiter gelegt. 1858 
wurde bei der Hopfenmühle ein hölzerner durch einen 

Schlott gelaufen. Das Wasser, das an vier Überläufen 
in Steintröge gelaufen ist, diente zum Tränken von Vieh 
oder musste mit Holzeimern für den Hausgebrauch 
geholt werden“. Zwei dieser Steintröge waren bereits 
vorhanden, drei weitere wurden 1852 angeschafft. Ein 
Trog steht noch im Oberdorf beim Anwesen Dorn neben 
dem Bach. Ein weiterer im Dorf zwischen Hauptstraße 
und Bach neben der Scheune von Eichholze wurde 2001 
beim Erneuern der Straße entfernt und an der Kirche 
aufgestellt. Beim Gasthaus Schlott haben nach Aussage 
von Fritz Schlott zwei Tröge gestanden, weil einer zum 
Tränken der Pferde nicht reichte.

1851 
Inschrif t über der Stalltüre bei Hirschwaldstraße 7 
(önnern Maxde): „K 1851 F“, Kaspar Fischlein.



43

steinernen Steg ersetzt. Die hölzernen Stege wurden 
regelmäßig vom Hochwasser weggerissen.

1859 
wurde der Weg nach der Neumühle bis zur Hopfenmühle 
durch Verfügung des Königlichen Landratsamtes von der 
Gemeinde instandgesetzt.

1859 
Inschrif t über der Kellertür bei Oberzeller Straße 1, 
früher Haus Nr. 3 (Johanns), 2008 abgerissen: „JAH 
1859“, Johann Adam Hölzer *1830

1860 
am 18. Juli früh 7.30 Uhr hat der Blitz in den Giebel des 
Konrad Berkelschen Hauses eingeschlagen, einen Spar-
ren beschädigt, etliche Spitzbretter zerschmettert und 
über die blecherne Dachrinne und dem Rohr herunter 
den Hund in der Hütte getötet. 

1860
Inschrif t an einer Hausecke der Neumühle: „W. Schlott 
1860“.

1860 
sind Hainbuchen an der Oberzeller Straße im Stoppel-
berg diesseits und jenseits des Weges zur Papiermühle 
und daran anschließend Kirschbäume bis zur Oberzeller 
Grenze von der Gemeinde gepflanzt worden.

1863 
18. Oktober. Großes Fest zum 50. Jahrestag der Völ-
kerschlacht bei Leipzig. Auf einer Wiese in Mottgers, 
auf der schon der erste Jahrestag gefeiert wurde, findet 
der Festgottesdienst für die ganze Pfarrei statt, an dem 
1200 Menschen teilnehmen. Die Gemeinde zieht in 
einem vom Lehrer Stoppel angeordneten und geleite-
ten Festzug, der von in schwarz und weiß gekleideten 
Jungfrauen und dem Lehrer Jordan mit den beiden 
Kirchenältesten Justus Kühlthau und Johannes Gerlach 
angeführt wird, und in dessen Mitte die Kurhessische 
Landesfahne weht, nach dem Festplatz bei Mottgers. Die Erinnerungslinde

Nach dem Gottesdienst ziehen sich die einzelnen 
Gemeinden und die Beamten und Dienerschaft des 
Blaufarbenwerks wieder in ihre Wohnungen bzw. in die 
Fabrik zurück. Die vier noch lebenden Soldaten von 
den 31 Mann, die in den Jahren 1814 und 1815 die 
Feldzüge gegen Frankreich mitgemacht haben, Wilhelm 
Müller, Andreas Müller, Joh. Georg Lotz und Johannes 
Röll, bekommen beim Wirt Johannes Eigenbrod auf 
Rechnung der Gemeinde ein Festessen. Am Nachmittag 
gegen 5 Uhr ziehen die Weichersbacher Einwohner mit 
Musik und Fahnen begleitet zu dem Festfeuer auf dem 
Altenfeldsacker am Stoppelsberg. 
Nach einem dreimaligen Hoch auf Kurfürst Friedrich 
Wilhelm I. halten Karl Schlott als Gemeinderatsglied 
und Lehrer Stoppel jeweils eine Rede. Danach ging es 
wieder zurück ins Wirtshaus, wo noch einige Stunden 
gefeiert wurde. Nach diesem Fest wurde unter Musik-
begleitung die „Erinnerungslinde“ an der Straße zum 
Oberdorf gepflanzt. Eine hier vorher stehende „alte und 
unansehnlich gewordene“ Linde wurde dabei beseitigt.

s




